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unde der deutſchen Republik blieb gefliſſentlich in ein merk

n Militärs und Politikern der Ententeſtaaten glauben

geJopf behielt. Durch die Memoiren aller engliſchen Staats-

anſtalten und Briefträger an

Der 9. November
Selten wurde geſchichtlichh Wahrheit ſo mit Füßen ge-

en und entſtellt, wie die Wahrheit über den 9. November
18, den Tag des großen Zuſammenbruches. Die Geburts-

rdiges Dunkel gehüllt. Zehn Jahre aber ſind Abſtand genug,
n die verworrenſten Dinge bei unvoreingenommener

n Vorgängen der letzten Kriegstage wiſſen, läßt ſich heute
gen, daß die Revolution ihren Sieg nicht erkämpfte, daß ſie
n nicht durch eine feige Flucht des Kaiſers geſchenkt erhielt,
iß ſich die Revolution ihren Sieg erlog. Die nnili-
iſche Lage der deutſchen Heere des Spätſommers 1918 wird

ute ſo gern als verzweifelt geſchildert. Wenn wir den
enherzigen, nach dem Kriege gemachten Eingeſtändniſſen

irfen, dann war die militäriſche Lage unſerer Gegner noch
el verzweifelter. Der Unterſchied, der zu unſeren Ungunſten
ſchied lag nur in der Nervenkraft. Jn Frankreich hielt die

ſerne Energie Clemenceaus, der ſchon einmal meuternde
rmeekorps hatte zuſammenſchießen laſſen, den Kampfesmut
frecht, und in England war es das ganze Volk, das klaren

änner jener Zeit klingt immer wieder, daß nur ein un
hörter Glückszufall den Sieg herbeiführte. Es kann hier
cht die Frage geſtellt werden, ob Deutſchland und ſeine
erbündeten, ſoweit dieſe noch vorhanden waren, einen Sieg
ingen konnten, ſondern es fragt ſich nur, ob dieſer Friede

twendig war. Und hierauf muß mit einem klaren Nein

ns durch perbrecheriſch- dumme deutſche Jdealiften hätten
r einen anderen Frieden erreich
Den Aus zu Ungunſten Deutſchland in der ernſten

tunde, da die Wagſchalen des Kriegsglücks gleichſtanden,

mokratie den Ruf Wilſons nach der Abdankung des Kaiſers
fnahmen. Gerade die Art, wie man dieſem Wunſch zur Er
llung verhalf, iſt das ſchuldhafte Moment in der Tragödie
z 9. Novembers, die zur Tragödie Deutſchlands wurde. Noch

1. November wurde der preußiſche Miniſter Drews, der
ie Abdankung des Kajſers auf Grund der Wilſonnote vom

Oktober forderte, ausgelacht und einfach nach Hauſe ge
hickt. Noch an dieſem Tage dachte weder der Kaiſer noch
gend jemand aus ſeiner Umgebung ernſtlich an die Möglich-
it einer Abdankung. Allein Ludemdorff, der angeſichts
er letzten Wilſonnote eine Kundgebung an das Heer ent-
orfen hatte, in der er die deutſche Front zum äußerſten
Viderſtand aufforderte, und der wohl daraufhin zum Rücktritt
ezwungen wurde, hatte ſchon am 26. Oktober ausgeſprochen,

aß man in vierzehn Tagen keinen Kaiſer mehr haben
ürde.

Die Syſtematik des Lügens läßt darauf ſchließen,
4ß nicht ein Zufall die Meldungen zuſtande gebracht hat, die
ch hinterher ſamt und ſonders als unwahr herausſtellten: Pon
er Meuterei bei den Fronttruppen, von dem überall „er
ämpften Sieg der Arbeiter- und Soldatenräte“, von der Aus
ufung Liebknechts zum Präſidenten der Republik und von
dem in Berlin angerichteten Blutbad. Selbſt Hinden-
urg, der dem Kaiſer immer wieder ſeine unverbrüchliche
Treue verſichert hatte, als die Schickſalswolken heraufzogen,
purde angeſichts der immer ſchlimmeren Nachrichten
hwankend. Am Morgen des 9. November ſollten Vertreter
es Frontheeres über die Stimmung der kämpfenden Soldaten
nd über den Zuſtand der Front berichten. Es iſt kein Wunder,
daß ſie, unter dem Eindruck einer hoffnungsloſen Frage
tellung und hoffnungsloſer, wenn auch unkontrollierbarer Mel
dungen nicht günſtig ausſagten. Aber auch dieſe von den
äheren Umſtänden ihrer Befragung niedergedrückten Ver-
treter der Front konnten letzten Endes nichts anderes ſagen,
ils daß das Frontheer ſeinem Kaiſer zum Kampf nach innen
vie nach außen zur Verfügung ſtünde, wenn er ſich ſelbſt an
ne Spitze ſtellte. Und hier trat die ſchwerſte Ent

heidung an den Kaiſer: Sollte er um ſeines Thrones
billen nach vier Jahren Kampf noch der Heimat den Bürger
ieg bereiten? Seine Umgebung, Hindenburg und Groener,
die Regierung in Berlin, an deren Spitze Prinz Max von
den ſtand, beſchworen ihn, dies nicht zu tun. Die Ratſchläge
l dieſer Männer hat Prinz Max von Baden am eindring
ichſten in ſeinem Wort an den Kaiſer zuſammengefaßt: „Dein
kame wird geſegnet ſein, wenn du deinem Volk dieſen Kampf
rſparſt.“ Ausdrücklich hat ſich auch Hindenburg noch in einem
driefwechſel mit dem Kaiſer im Jahre 1922 dazu bekannt, ihm
um Uebertritt naß Holland geraten zu haben. Man mag ein
denden, daß in letzter entſcheidender Stunde ein Monarch
einem anderen als dem eigenen Rat folgen darf. Wenn
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zum Linkskartell
Die Gegner eines Kabinetts Poincars am Werk

Telegraphiſche Meldung.)
Paris, 8. November.

Der dritte Tag der franzöſiſchen Kammerkriſe iſt nicht er
eignisvoller als die beiden erſten verlaufen. Der Präſident
Doumergue ſetzte auch am Donnerstag ſeine Ausſprachen mit
den verſchiedenen politiſchen Perſönlichkeiten fort. Man verfßchert,
daß er die Abſicht habe, die Lage reſtlos zu klären, bevor er einen
neuen Auftrag zur Kabinettsbildung erteilen werde, und daß dieſer
Auftrag aller Vorausſicht nach an die Adreſſe Poincaréss ge
richtet werden würde. Es bedürfe hierzu jedoch noch einer kurzen
Zeitſpanne, damit Poincaré die Möglichkeit habe, ſeiner gereizten
Stimmung Herr zu werden. Mittwoch und Donnerstag war er
für nichts zu haben und hat ſich ausſchließlich damit beſchäftigt,
ſeine Arbeiten im Finanzminiſterium abzuſchließen und ſeine Ak
ten zu packen.

Auf der anderen Seite ſind die Gegner eines neuen Kabinetts
Poincaré lebhaft am Werke, ihm, noch bevor er mit der Kabinetts
bildung beauftragt iſt, den Boden hierfür zu ent ziehen. Sie
weiſen vor allen Dingen darauf hin, daß auch bei einer anderen
Stellungnahme des radikal ſozialiſtiſchen Kongreſſes von Angers es

unter allen Umſtänden zu einem Streit zwiſchen der Mehrheit
des Kabinetts Poincaré und dem Finanzausſchuß von Kammer und
Senat gekommen wäre. Hand in Hand hiermit gehen die Be
mühungen, den

die vor allen Dingen von dem ſozialiſtiſchen
ette mit großem wird, derſich in jeder Hinſicht an die Nachbarparteien ger hat. Die

Antworten ſind, was die Linksrepublikaner anbelangt, nicht allzu
ermutigend für ihn ausgefallen. Trotzdem in die gemeinſamen
Beſprechungen begonnen. An ihnen nahmen die Abgg. Daladier,
Malvy, Lamoureux von der radikal ſozialiſtiſchen Gruppe, Frederie
Brunet von den republikaniſchen und franzöſiſchen Sozialiſten,
André de Fels von den Linksradikalen, Guernut von den Unab-
hängigen Linken und Violette und Beſanez von den republikaniſchen
Sozialiſten teil.

Wenn der Plan des Deputierten Violette Wirklichkeit werden

ſollte, dann hätte man es mit einem Linkskartell zu tun, das
die Sozialiſten, Republikaniſchen Sozialiſten, Radikalſozialiſten wie
auch die radikale Linke und die Linksunabhängigen umfaſſen könnte
Der Zuſammenſchluß eines ſolchen Linksblocks würde die Wiederkehr

eines Miniſteriums Poincare unmöglich machen, wie auch
Poincars ſich kaum dazu entſchließen dürfte, gegen die Linke zu
regieren, da er, wie man im Auglande oft vergißt, innenpolitiſch
links eingeſtellt iſt. Ein Kabinett, das den Kampf gegen
einen Linksblock aufnehmen wollte, würde trotz der großen Uneinig-
keit dieſer Parteien kaum einen langen Beſtand haben. Andererſeits
wäre kein Kartellkabinett ohne die Regierungsbeteiligung der Sozia-
liſten lebensfähig, weil es nicht nur die Rechtsparteien, ſondern auch
die gemäßigten Parteien der Mitte gegen ſich hätte.

Da eine neue Auflage der nationalen Union kaum möglich er
ſcheint, bemüht man ſich im Augenblick, eine

ſchmiegſame Konzentrationsformel

zu finden, die für ein Programm der budgetären Arbeit und der
außen politiſchen Löſung, das ſ iltig alle ſtrittigen Punkte aus-
ſchaltet, eine wenigſtens vorübergehende Mehrheit ver-
einigen könnte. Jn dieſem Zuſammenhang kommt einer Konferenz

Boden für eine Linksregierung

dem Kaiſer, daß er das vermeintliche Jntereſſe ſeines Volkes
dem Jntereſſe ſeiner Dynaſtie voranſtellte. Gerade die, die
ſich heute in Vorwürfen gegen den Kaiſer nicht genug tun
können, haben alſo die wenigſte Veranlaſſung hierzu. Der
Demokrat Payer und der Sozialdemokrat Landsberg
haben denn auch noch in der Nationalverſammlung anerkennen
müſſen, „daß der Kaiſer Deutſchland einen großen Dienſt er
wieſen habe“.

All dieſe unter den falſchen Vorausſetzungen falſcher Nach
richten über die Lage im Reich und an der Front und über
die Abſichten unſerer Feinde gegebenen Ratſchläge aber hätten
noch nicht vermocht, den Kaiſer zur Abdankung zu bewegen.
Es brauchte ja nicht gleich zum Bürgerkrieg zu kommen, und
man hätte mit einer Darſtellung der wahren Lage manches
zu ändern vermocht. Was wäre denn z. B. geſchehen, wenn
man dem Frontheer und der Heimat das mitgeteilt hätte, was
Hindenburg 1919 in einer öffentlichen Kundgebung und dann
auch ſpäter vor dem ſogenannten Unterſuchungsausſchuß des
Reichstages mitteilte, daß nämlich ſich die Aufſtändiſchen im
Rücken des Heeres der Rheinbrücken, wichtiger Magazine und

an das aber tut, dann bleibt als einziger Vorwurf gegenüber Verkehrspunkte bemächtigt hatten und daß ſie den Verſuch

große Bedeutung bei, die am Mittwoch zwiſchen Briand und dem
Vinenminmiſter Albert Sarraut und deſſen Bruder Maurice Sarraut,
den früheren Vorſitzenden der radikalſogialiſtiſchen Partei, ſowie
Sriegsminiſter Painlevé ſiattfand. Ma hält es für wahrſcheinlich,
daß dieſe Konfereng ein Mindeſtz rogra mm auszuarbeiten
verſuchte, das die berühniten Kongregationsartikel beiſeite läßt und

dem von der Finangzkommiſſior. zum Haushalt angenommenen W
änderungsunträgen insbeſondere der Verminderung der militäriſchen
Kredite Rechnung trägt. Es wäre immerhin möglich, daß auf dieſer
Grundlage bis zum Jahresende eine Mehrheit gefunden werden
könnte, deren Hauptſorge dem budgetären Gleichgewicht und der
Außenpolitik gilt. Ein auf dieſer Mehrheitsbaſis gebildetes Kabinett
könnte Männer wie Briand, Tardieu, Loucheur, Clementel oder
le Trocquer vereinigen.

Das Loch von 600 Millionen
Telegraphiſche Reldung.)

Verlin, 8. November.

Das Reichskabinett trat am Mittwoch nachmittag zu einer
Sitzung zuſammen, in der der Haushaltsplan für das Jahr 1990 be
ſprochen wurde. Dabei wurde aber über neue
zur Ausgleichung des Reichshaushaltes noch nicht verhandelt. Die
Kabinettsſitzung beſchäftigte ſich nur mit einigen grundſählichen Ent
ſcheidungen über die Etatsaufſtellung im allgemeinen.
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Von keiner Seite wird mehr beſtritten, daß im Hinblick auf die
gegenwärtigen KonſtellationDecku iten gerade infolge der

der Etat für das Jahr 1929, bei dem für einen Fehl
600 Millionen neue Steuern gefunden werden ſollen,
ſchwierigſte Reichsetat ſeu der Jnflation iſt. Der Reichsfinangz
miniſter hat in einem Rundſchreiben bereits anläßlich der Einleitung
der Vorarbeiten für den Haushaltsplan hervorgehoben, daß
„Deckungsmöglichkeiten nicht mehr zur Verfügung ſtehen, durch die
1926 bis 1928 ein Etatsausgleich erzielt worden iſt. Er begieht ſich
hierbei auf den Ausfall des Münzgewinns und anderer Einnahme
poſten, zu denen noch geſteigerte Ausgaben hinzutreten, vor
dadurch, daß ſich die volle Daweslaſt in Höhe von 2500
lionen Mark durch das am 1. September begonnene Normaljahr aus
wirkt. Jn dem Rundſchreiben war weiter viel von „Beſchneidung der
ordentlichen Ausgaben“ die Rede. Die Sozialdemokraten werden
wohl darauf dringen, durch einen Steuerkampf gegen das volkswirt
ſchaftliche Kapital, das dann natürlich mit „Kapitalismus“ begeichnet
wird, neue Beträge hereinzu bekommen. Erhöhungen der Erbſchafts
ſteuer, der Branntweinſteuer, der Bierſteuer, Jnkraftſetzung der Ver
mögenszuwachsſteuer und ähnliches wird alſo dem Parlament vor-
gelegt werden. Vorerſt will man natürlich eine „ſichere und ſtärkere
parlamentariſche Baſis auf feſter Koalitionsgrundlage“ ſchaffen, doch
dürfte erſt Mitte des Monats die Möglichkeit zu entſprechenden Ver
handlungen mit den Fraktionen gegeben ſein. Welche Schwierigkeiten
aber, um nur ein Beiſpiel zu erwähnen, bei der Deutſchen
Volkspartei durch die Panzerkreuzerfrage, dem Ruhrkampf und
dergl. ſich ergeben, daran denken die Koalitionsoptimiſten anſcheinend
nicht.

„Berlingske Tidende“ gab kürzlich ihre vierte Deutſchland-
Nummer heraus. Die neue Sondernummer iſt vierzig Seiten ſtark
und wird durch einen Artikel des Grafen von Arco über Bildfunk
und Fernſicht eingeleitet. Weiter kommen mehrere hervorragende
Wirtſchaftsſachverſtändige in Spezialaufſätzen zu Wort. Die Nummer
iſt reich illuſtriert.

einer Aushungerung der Fronttruppen machten? Wir wiſſen
heute, daß dieſe Kundgebung ſicher mit einem Schlage das
ganze Lügennetz unſichtbarer Mächte zerriſſen hätte. Auch das
offizielle Ultimatum der Sozialdemokratie vom 7. November,
in dem ſie die Abdankung des Kaiſers und des Kronprinzen
forderte, wäre angeſichts einer offenen Bedrohung des Front
heeres einfach hinweggefegt worden. Aber man war dem zähen
Gift unkontrollierbarer Nachrichten berits erlegen. Der Kaiſer
entſchloß ſich am 9. November, als deutſcher Kaiſer abzudanken.
Aber noch bevor dieſe Mitteilung nach Berlin gelangte, traf
die Nachricht ein, daß Prinz Max von Baden einen völligen
Thronverzicht des Kaiſers und des Kronprinzen veröffentlicht
hatte, ein Verzicht, der, das kann heute kein Menſch mehr be
ſtreiten, einfach erlogen war. Da allerdings war der
Bürgerkrieg unvermeidlich. Der Kaiſer wollte ihn nicht, wer
ihn deswegen verdammen will, der werfe den erſten Stein.

Die Sühne des 9. November 1918 aber iſt dem Deutſchen
Reich und dem deutſchen Volk auferlegt, das ſich an dieſem
Tage ſelbſt entwaffnete und zum Dank im Spiegelſaal von
Verſailles ein Diktat entgegennehmen durfte, unter dem wir
heute noch. ſeufgzen.



Dr. Becker als KaiſerGeburtstags Redner
Preußens Kultusminiſter ſucht ſeinen Geſinnungswechſel zu erklären

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 8. November.

Der Preußiſche Landtag ſetzte am Donnerstag die Aus
ſprache über die deutſchnationale Anfrage wegen der Vorgänge
am Berliner Werner-Siemens-Realgymnaſium
fort.

Frau Dr. Neumann (Dntl.) erklärte, in der „wilden“ Ver-
faſſungsfeier müſſe man eine Veranſtaltung des Reichsbanners
erblicken, weil verſchiedene führende Verſammlungsteilnehmer unter
der Jacdke verſteckt das Reichsbannerabzeichen trugen. Die Reden, die
dort gehalten worden ſeien, ſeien zwar in der Form unantaſtbar, dem
Sinne nach aber unerhört geweſen. Die Deutſchnationalen hätten
gehofft, daß der Kultusminiſter von der „wilden“ Verfaſſungsfeier
abgerückt wäre und ſich hinter die angegriffenen Lehrer geſtellt hätte.

Kultusminiſter Dr. Becker
erklärt, daß die eine oder andere Bemerkung nicht am Platze geweſen
wäre. Man dürfe daraus aber nicht auf das Niveau der Verſamm-
lung ſchließen. Der Miniſter erklärt weiter, daß er ſich dagegen
wehren werde, daß die Politik in die Schule getragen würde.

Aanf eine Bemerkung der Abgeordneten Frau Dr. Neumann
(utl.) betr. die Kaifer-Geburtstagsrede des Miniſters
im Jahre 1916, erklärte der Miniſter, daß er dieſe Rede gehalten habe,
als noch weite Kreiſe der Sozialdemokratie und der Demokratie in
der Monarchie die richtige Staatsform geſehen hätten. Was man
ſpäter in der Monarchie erlebt habe, mußte dieſe Auffaſſung
wankend machen. Heute müſſe ſich jeder vernünftige Menſch in
Deutſchland darüber klar ſei, daß die Monarchie für Deutſchland
unmöglich ſei. „Solange ich an dieſer Stelle ſtehe“, ſo ſchloß der
Miniſter, „werde ich dafür ſorgen, daß die deutſche Jugend vom repu

blikaniſchen Staat erzogen wird.“
Dr. Steffens (D. V. P.) betonte, wenn die Verfaſſungsrede

am WernerSiemensRealgymnaſium eine Mißachtung der Republik
enthalten hätte, würden ſeine Freunde ſie aufs ſchärfſte mißbilligt
haben. Bedenklich ſei aber, daß nach den Aeußerungen des
Miniſters die Lehrerſchaft bei ihrer Erziehung zur Diſziplin und
Ordnung nicht auf die Unterſtützung der Unterrichtsverwaltung
rechnen könne.

Dr. Rohde (Wirtſch.) bezeichnete das Vorgehen der Schüler
am Werner-Siemens-Realgymnaſium als eine unglaubliche
Flegelei. Es ſei eben grundfalſch, daß überhaupt Politik in die
Schulen hineingetragen werde. Abzulehnen ſei, daß man die Schüler
zwingen wolle, ſich nach den Auffaſſungen der derzeitigen Machthaber
erziehen zu laſſen. Die Eltern allein dürften entſcheiden, in
welcher Richtung die Kinder zu erziehen ſeien.

Damit war die Beſprechung der deutſchnationalen Anfrage
erledigt.

Bei der dann folgenden Beſprechung des kommuniſtiſchen
Mißtrauensvotums gegen den preußiſchen Handelsminiſter
führte

Handelsminiſter Dr. Schreiber

u. a. folgendes aus: „Die Fragen der Stillegung von Betrieben
und der Einflußnahme von Behörden des Staates und des Reiches
ſind in der Stillegungsordnung feſtgelegt. Da Reichsrecht vor
Landesrecht geht, iſt der preußiſche Handelsminiſter nicht immer
in der Lage, Zechenſtillegungen zu verhindern.

Durch Verkürzung der Arbeitszeit ohne Rückſicht
auf die internationalen Konkurrenzverhältniſſe würde man unſerer
Vergarbeiterſchaft einen ſchlechten Dienſt leiſten. Dieſe Frage muß

Die „kopernikaniſche Wendung“ bei
Franz Brentano

Vortrag von Profeſſor Dr. Oskar Kraus in der Kantgeſellſchaft
Trotzdem die Philoſophie als ſolche eine allgemein menſchliche

Angelegenheit iſt und daher international iſt, kann ſie doch ihre
Verbundenheit mit dem Volkstum nicht verleugnen. Und deshalb
iſt es für eine deutſche philoſophiſche Geſellſchaft eine Ehrenpflicht,
deutſches Denken und Philoſophieren bei den deutſchen Minder-
heiten außerhalb unſerer Grenzpfähle zu finden und vor allem

kennenzulernen! Mit ähnlichen Worten knüpfte der Vorſitzende
der Ortsgruppe Halle der Kantgeſellſchaft, Privatdozent Dr.
Wichmann, an eine Bemerkung des Redners ihres erſten Vortrags-
abends an, der von der deutſchen Univerſität in Prag hergekommen
war, Profeſſor Dr. Oskar Kraus. Er iſt nicht der einzige Ver
treter der deutſchen Philoſophie in der Tſchechoſlowakei, der in der
letzten Zeit in Halle weilte; ſind doch die Beziehungen der Univer-
ſität Halle zu der deutſchen Univerſität Prag ziemlich enge
nicht zuletzt dank perſönlicher Verbindungen. So hatte die Kant-
geſellſchaft erſt vor kurzer Zeit den Prager Pädagogen Profeſſor
Otto zu Gaſt.

Profeſſor Kraus iſt einer der bekannteſten und bedeutendſten
Vertreter der Schule Franz Brentanos, eines Philoſophen, der
in mannigfaltigſter Weiſe auf ganze Gruppen von Denkern an-
regend und befruchtend gewirkt hat. Er glaubt aber trotzdem, daß
Brentano noch nicht die rechte Würdigung erfahre. Deshalb ver
ſuchte der Vortragende, in einem wiſſenſchaftlich entſcheidenden
Punkte die Bedeutung und die Tragweite Brentanoſchen Denkens
herauszuſtellen.

Er knüpfte dabei an die bekannte Formulierung von der
„kopernikaniſchen Wendung“ bei Kant an. Darunter
verſteht man bekanntlich die Umkehrung des erkenntnistheoretiſchen
Blickpunktes. Nicht mehr gilt nach Kant der Satz, daß die Er
kenntnis den Dingen zu folgen habe, daß alſo das Sein der Aus
gangspunkt iſt (der „ontologiſche Standpunkt“), ſondern viel
mehr, daß die Dinge der Erkenntnis zu folgen hätten, daß das
Denken ſich ſeine Welt erſt ſchafft (der „gnoſeologiſche
Standpunkt“).

Den Hauptvertreter der ontologiſchen Richtung ſieht Kraus in
Plato. Er verſuchte, im einzelnen darzulegen, inwiefern die
Lehre Platos in ſich Jrrtümer enthalte und übte vor allem Kritik
an der berühmten Lehre von den „Jdeen“. Dann ſtellte Kraus die
grundlegend entgegengeſetzte Auffaſſung Kants dar, wies aber zu
gleich nach, daß dieſer eine klare und vollkommen folgerichtige
Durchführung der „Wendung“ noch nicht vorgenommen habe, daß

international geregelt werden. Die Einführung der
Siebenſtundenſchicht unter Aufrechterhaltung der jetzigen Löhr iſt

wirtſchaftlich unmöglich. Wenn die Kommuniſten über
Bergarbeiterentlaſſungen Klage führen, ſo muß geſagt werden, daß
die Zahl der Belegſchaften, wie ſie zurzeit des engliſchen Berg
arbeiterſtreiks und der damit verbundenen Hochkonjunktur beſtanden
hat, nach dem Wiedereinſetzen der ſcharfen engliſchen Konkurrenz
nicht mehr voll aufrechterhalten werden konnte. Jch habe bereits vor
Einbringung der kommuniſtiſchen Anträge umfangreiche Maßnahmen

im Sicherheitsweſen durchgeführt.
ich energiſch entgegen. Die Grubenkontrolleure werden den Ver
trauensleuten der Arbeiterſchaft ſelbſt entnommen, ſo daß ſich die
Kommuniſten alſo gegen die Vertrauensleute der Arbeiterſchaft
ſelbſt wenden.

Darauf vertagte ſich das Haus auf Donnerstag, 15. November.

Die Neugliederung des Jnduſtriegebietes

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 8. November.

Die Entſcheidung des preußiſchen Miniſters des Jnnern in der
Frage der Neugliederung des Jnduſtriegebietes wird jetzt amtlich
bekanntgegeben. Die zuſtändigen Regierungspräſidenten werden in
einem Erlaß aufgefordert, im Einvernehmen mit den Ober
präſidenten und dem Präſidenten des RuhrSiedlungsverbandes zu
den vom Miniſter gebilligten Plänen bis zum 1. Dezember Stellung
zu nehmen. Die Pläne des Miniſters decken ſich, wie zu erwarten,
weitgehend mit den Vorſchlägen des Regierungspräſidenten von
Düſſeldorf. Die Stadt Eſſen ſoll Steele und Werden erhalten,
jedoch nicht die Stadt Kettwig. Unter der Vorausſetzung der Ver
einigung von Elberfeld und Barmen ſtimmt der Miniſter
der Zuteilung der Stadt Vohwinkel zu der neuen Wupperſtadt zu.
Remſcheid ſoll mit einer Grenzberichtigung gegenüber Lennep
abgefunden werden. Jm Regierungsbezirk Münſter ſoll Gladbeck
als ſelbſtändige Stadt erhalten bleiben. Zu Gelſenkirchen-
Buer ſoll Weſterholt kommen. Die Stadt Dorſten ſoll, wenn ſie
will, unter Wahrung ihrer Stadtrechte in den Verband des Amtes
Wulffen eintreten. Auf Gelſenkirchen wird ein ſanfter Druck aus
geübt, auf ſeine Kreisfreiheit zu verzichten. Bochu m ſoll durch
den Landkreis Bochum vergrößert werden und einen Korridor zur
Ruhr bekommen. Dortmund, das im Frühjahr bereits eine
umfaſſende Vergrößerung erhielt, ſoll nach Süden eine Grenz-
berichtigung erhalten. Annen wird mit Witten vereinigt. Für
Hagen ſind als Zuwachs Vorhalle und Böhle vorgeſehen. An die
Vereinigung mit Haſpe ſoll nur gedacht werden, wenn beide Städte
es wünſchen.

Kommnuniſtiſche Betätigung im Ruhrkampf

Telegraphiſche Meldung.)
Eſſen, 8. November.

Die Betätigung der Kommuniſten im Lohnkampf des Ruhr-
gebietes wird von Tag zu Tag reger. Ueberall finden größere
Verſammlungen und Umzüge ſtatt, die in verſchiedenen
Städten, wie z. B. in Düſſeldorf und Bochum zu Zwiſchen
fällen geführt haben. Zur Unterſtützung und Verpflegung der
Ausgeſperrten ſind internationale Arbeiterhilfen eingerichtet worden,

Jeder Mißhandlung trete

die vom Rotfrontkämpferbund unterſtützt werden. Zweck

dieſe vielmehr erſt durch Brentano vollendet worden ſei. Vor
allem bei der ſog. Adäquationstheorie ſieht er in Brentano
die Krönung Kantſchen Denkens. Die Adäquationstheorie ſucht eine
Verbindung, eine Beziehung zwiſchen den beiden Elementen:
Denken und Sachverhalt herzuſtellen (entweder folgt die Erkennt-
nis den Dingen oder umgekehrt); es dürften aber nur inner-
halb des Denkens Beziehungen aufgeſtellt werden in
der Art des Satzes: „Wenn es ein Dreieck gibt, dann hat es als
Winkelſumme zwei Rechte,“ nicht etwa in der poſitiven For
mulierung: „Alle Dreiecke haben als Winkelſumme zwei Rechte.“

Kraus wendet ſich hier mit ausdrücklicher Bezugnahme auf
Vaihinger gegen den „ontologiſchen Fiktionalismus“. Er muß des-
halb auch als Antipode der ſehr aktuellen Beſtrebungen gelten, die
nach einer ontologiſchen Erkenntnistheorie, einer „Metaphyſik des

Erkennens“ tendieren. Das zeigt die zentrale Bedeutung des an
gefaßten Problems in heller Beleuchtung, damit aber auch die
Aktualität der Krausſchen Kritik.

So blieb es dann auch nicht aus, daß eine intereſſante Dis
kuſſion dem Vortrag folgte, die ſich allerdings weniger mit dem
Hauptproblem ſelbſt befaßte hier dürfte eine Annäherung oder
Ausgleichung der entgegenſtehenden Meinungen unmöglich ſein
ſondern ſich in mehr immanenter und deshalb fruchtbarer Kritik
mit Einzelfragen, beſonders über die Philiſophie Brentanos

beſchäftigte. Dr. Schade.
Von deufschen Hochschulen

Braunſchweig
Aus Braunſchweig wird uns berichtet: Der a. o. Profeſſor

an der Techniſchen Hochſchule in Braunſchweig Dr. Auguſt
Riekel iſt zum o. Profeſſor für Erziehungswiſſenſchaft ebenda
ernannt worden. Dr. Riekel, der aus Wolfsanger bei Kaſſel ge
bürtig iſt, abſolvierte ſeine Hochſchulſtudien in Marburg, München
und Göttingen und erhielt 1928 einen Lehrauftvag an der Tech
niſchen Hochſchule in Braunſchweig, wo er ſich auch ſpäter für
Philoſophie, Pſychologie und Pädagogik habilitierte und am 1. Juli
1928 zum planmäßigen Extraordinarius ernannt wurde.

Jena
Der durch die Emeritierung des Prof. O. Knopf an der

Univerſität Jena erledigte Lehrſtuhl der Aſtronomie, verbunden
mit der Leitung der Sternwarte und der Meteorologiſchen Anſtalt,
iſt dem a. o. Profeſſor Dr. Heinrich Vogt an der Heidelberger

werden. Ebenſo hat die Halleſche Spielſchar, die im letzten Win

Univerſität, wiſſenſchaftl. Hilfsarbeiter an der LandesSternwarte
auf dem Königsſtuhl angeboten worden.

dieſer Arbeiterunterſtützungen iſt, die Streikenden für kommunif
Ziele zu gewinnen. So iſt vom Rotfrontkämpferbund angeor
worden, Sammelliſten für Geldſpenden aufzulegen, Le
mittel zu beſchaffen und die Einrichtung der Küchen und Vertei
der Lebensmittel zu unterſtützen und zu fördern. Jn den
liegenden Landorten werden von Sammelkolonnen des Rotfr
kämpferbundes Gelder zur Unterſtützung der Ausgeſperrten
gegengenommen. Zur Beobachtung der Lehrlinge ſind beſon
Richtlinien erlaſſen, da verſchiedentlich noch Aufräumungsarbe
von ihnen verrichtet werden. Das Polizeipräſidium in Eſſen hat
auf Grund dieſer kommuniſtiſchen Propaganda veranlaßt geſeß
eine Zentralſtelle für das ganze Ruhrrevier einzurichten, um
genaue Beobachtung der kommuniſtiſchen Tätigkeit zu
möglichen.

Vot

Titulescu beauftragt
Telegraphiſche Meldung,.)

Bukareſt, 8. November.
Tituleseu iſt vom Regentſchaftsrat mit der Bildung

Konzentrationsregierung beauftragt worden. Titulescun hat
Bedenkzeit erbeten.

Wie der „Erdelyi Hirlap“ aus Arad berichtet, ſoll im Fall
Bildung einer Regierung Maniu auch ein Miniſter für
Minderheiten ernannt werden. Zum Minderheitenminiſter ſoll
perſönliche Freund Manius, der ungariſche Abgeordnete Niko
Györghyi ernannt werden. Der Präſident der deutſchen Par
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in Rumänien, Dr. Hans Otto Roth, erklärte einem Zeitung Verwalte
vertreter, wenn eine Regierung Maniu zuſtande komme und di igen, wobei
die Nemvahlen verhältnismäßig frei durchführen würde, würüſt, ndern

die Minderheiten in Rumänien in dieſem Fall wenigſie45 Kammermandate erhalten, wovon 30 den Ungarn u dem S
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Telegraphiſche Meldung.) m Diebſtaß
New York, 8. November. m W
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Jn Lynn im Staate Maſſachuſetts ereignete ſich in ein mit dem
Schuhfabrik eine ſchwere Exploſion, die den Ausbruch einhrung geko
Großfeuers zur Folge hatte. Das Feuer griff im Handuh bekannten
drehen auf die benachbarten Häuſer über. Bisher wurden 15 Bei ſeine
und 12 Verletzte geborgen. ſtähle in
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Was bietet der Bühnenvolksbund?
Ende letzter Woche hielt der Bühnenvolksbund Theatergemeir

Halle e. V. eine Ortsausſchuß Verſammlung ab, in der über die
gelaufene Spielzeit 1927 /28 ſowie den derzeitigen Stand der Theate
gemeinde eingehend berichtet wurde. Der Vorſitzende, Oberſtudie
direktor Dr. Michgaelis, ſtattete zunächſt dem durch Fortzug a
geſchiedenen Vorſtandsmitglied, Studienaſſeſſor Wiehe, herzlich
Dank für ſeine tatkräftige jahrelange Mitarbeit ab und ſtellte glei
zeitig das neu hinzugewählte Vorſtandsmitglied, Landtagsabgeo
neten Robert Heidenreich, der Verſammlung vor.

Der durch den Geſchäftsführer Bernhard Schmidt erſtatt
Jahresbericht zeigte ein erfreuliches Bild von der Entwicklung u
regen Tätigkeit dieſer Beſucherorganiſation, die heute zu eine
weſentlichen Faktor im kulturellen Leben der Stadt Halle gewo

I dächtig iſt,

iſt. Jn der abgelaufenen Spielzeit konnten in insgeſamt 151 We
anſtaltungen 71 588 Beſucher geführt werden, wovon allein
Stadttheater 62 043 Beſucher in 104 regelmäßigen Pflicht
Sondervorſtellungen durch die Mitglieder dieſes Bundes zugefü
wurden. Die Mitgliederzahl der Theatergemeinde iſt auch in dieſe
Spieljahr weiter erheblich gewachſen und nähert ſich dem 5. Tauſe
ſo daß eine neue Vorſtellungsreihe P eingerichtet werden muß
Steigender Beliebtheit erfreuen ſich die künſtleriſchen Sonderbvera
ſtaltungen des Bühnenvolksbundes, die gleichzeitig als Werbebvera
ſtaltungen den kulturellen Jdeen dieſer Vereinigung dienen ſol
Den Mitgliedern konnten im letzten Jahr ein Dichterabend (Wilhel
v. Scholg), 2 Tanzabende (Mary Wigman, Geeſtländer Tanzkre
3 muſikaliſche Veranſtaltungen (das Guarneri-Quartett,
Muſikaliſchen Komödien, die Matthäus- Paſſion der
Muſikantengilde) ſowie ein Weihnachtsſpiel beſonders geboten werde
Die urſprüngliche Abſicht, die berühmte Tänzerin Mary Wigman e
ihrer geſamten Gruppe in dieſem Winter zu bringen, mußte lei
fallen gelaſſen werden, da inzwiſchen dieſe Tanzgruppe aus fing
ziellen Gründen aufgelöſt worden iſt. Dagegen verſpricht in der die
jährigen Sonderveranſtaltungsreihe (GuarneriQuartett, Wilhel
Schäfer, Geeſtländer Tanzkreis, Hans Grimm, Muſikalif
Komödien) der am Dienstag, dem 18. November ſtattfindende Liede

und Arienabend des gefeierten Baritons Heinrich Schlusnus,
damit zum erſtenmal nach Halle kommt, ein beſonderes Ereignis

ein ausgezeichnetes Weihnachtsſpiel den Mitgliedern darbiet
konnte, wieder ihre Arbeit unter neuer Leitung aufgenommen.

Die vorgelegte Jahresabrechnung nebſt Voranſchlag wurde
nehmigt und der Geſchäftsführung einſtimmig Entlaſtung erteilt.



Wien, 7. November.

Ein wiederholt vorbeſtrafter Kirchendieb, der Streifzüge in die
chen der Provinz unternommen und wertvolle Objekte kirchlicher
nſt geſtohlen hat, wurde von Kriminalbeamten in Wien in dem
genblick feſtgenommen, als er ſich eben mit geſtohlenen Kirchen
ätzen zu einem Antiquitätenhändler begeben wollte. Er wurde
das Sicherheitsbureau gebracht, wo man ihn als den ſteckbrieflich
P folgten Kirchendieb Johann Rotter, zu Gaya in Mähren

horen, identifizierte. Der Mann, der eine intereſſante Verbrecher-
ur iſt, hat ſich einen eigenen Trick zurechtgelegt, um die Kirchen
ätze, die er zu ſtehlen beabſichtigt, vorher in aller Ruhe beſichtigen
können. Er führt ſich in den Kirchen in irgendeiner Eigen-

aft, die Vertrauen erweckt, ein, und läßt ſich von den Geiſtlichen,
n Verwaltern des Kirchengutes, als Kunſtkenner die Schätze

igen, wobei er ſich nicht nur einen Ueberblick über die Schätze
Nbſt, ſondern auch über ihren Verwahrungsort verſchafft. Kurze

t ſpäter verübt er dann die Diebſtähle. Jn den letzten Wochen
d dem Sicherheitsbureau mehrere Anzeigen über Kirchendieb

Fhle, die auf dieſe Art verübt wurden, zugekommen. So wurden
n 18. September aus der Pfarrkirche zu Himberg zwei koſtbare

ßgewänder entwendet. Am 238. Oktober wurden in der
Fiariſtengruft in Krems eine ſpätgotiſche Madonna aus Sandſtein

d fünf Barockleuchter und einige Tage ſpäter aus der Spitals
rche in Krems eine vergoldete Statue des heiligen Florian mit
nem Reliquienſchrein geſtohlen. Jn all dieſen Fällen hatte vor
m Diebſtahl ein unbekannter Mann die Kunſtſchätze beſichtigt.
on der Polizei wurde das Bild des vorbeſtraften Kirchendiebes
atter, das ſich im Verbrecheralbum befindet, den Perſonen gezeigt,

mit dem Dieb bei der Beſichtigung der Kirchenſchätze in Be
ihrung gekommen waren, und alle erkannten in dem Bilde den

bekannten Beſucher.

Bei ſeiner Verhaftung geſtand Rotter bloß die zwei Kirchen
hſtähle in Krems ein. Bei einer Hausdurchſuchung in der
hnung Rotters wurden eine elfenbeinerne Chriſtusfigur, drei
igelsfiguren und ein ſilberner Rahmen mit Kirchengebeten vor

nden. Johann Rotter gibt zu, dieſe Gegenſtände in Kirchen
der Weſtbahnſtrecke geſtohlen zu haben. Inzwiſchen iſt auch vom
andesgericht in Troppau an das Wiener Sicherheitsbureau die
hricht eingegangen, daß Rotter auch eines am 6. September in
Wallfahrtskirche in Hrabyn bei Troppau verübten Diebſtahls

rdächtig iſt, bei dem von dem wundertätigen Bilde der Madonna

Blick in vie Welt Bellage zur Halleſchen Zeitung
225. Jahrgang. 9. Vovember 1928

Vom Antiquitätenhändler zum Kirchendieb
Wie ein begabter Menſch auf die ſchiefe Ebene lam

Votivgegenſtände aus Edelmetall im Werte von W 000 bis 60 000
Tſchechenkronen geſtohlen worden ſind. Rotter beſtreitet die Ver

r Diebſtahls, doch iſt ſeine Täterſchaft ſehr wahr
ſcheinlich.

Johann Rotter iſt ein origineller und begabter Menſch. Trotz
ſeiner Verfehlungen war Rotter immer von einem unſtill
baren Drang nach Bildung beſeelt. Er las mit Eifer alte
und neue Bücher über Kunſtgeſchichte, ſtudierte philoſophiſche Werke,
ſah ſich viele Muſeen an und erwarb dadurch ein ungemein großes
Wiſſen über Kunſt, namentlich Kirchenkunſt. Er beſaß auch einige
Zeit einen Antiquitätenladen in Olmütz, aber ſeine Veranlagung
brachte ihn in Verbindung mit üblen Elementen, die auch Er
preſſungen an ihm verübten. So wurde Rotter dann ſelbſt auf die
Verbrecherlaufbahn gedrängt und ſank immer tiefer.

Beſtialiſcher Mord an einem Kinde
Kelegraphiſche Reldung,)

Wien, 8. November.
Wie aus Budapeſt gemeldet wird, hat ein Friebhefswärter in

dem kleinen ungariſchen Ort Teesvarabd an einem breijährigen
Mädchen einen unerhörten beſtialiſchen Luſt morbd begangen.
Polizeibeamte fanden die vöbllig zerfetzte und zerſtückelte Leiche
eines Kindes in einem friſchen Grabe auf dem Friedhof. Das Kind
war von dem Unmenſchen buchſtäblich zerfleiſcht und zer
biſſen und dann teilweiſe wieder zu ſammengeſetzt worden. Der
Mörder, ein 52 jähriger Mann, geſtand bei ſeiner Verhaftung mit

voller Ruhe das Verbrechen Er erklärte, nicht zu wiſſen, wie er den
Mord verübt habe.

Selbſtmord wegen einer Taſchennhr

Hedenburg, 8. November.

Der ſechzehnjährige Lehrling Stephan Koeſis, der bei dem
Schuhmachermeiſter Ludwig Sebeſtyen angeſtellt war, befaßte
ſich in ſeiner freien Zeit mit Uhrenreparaturen. Wer ſich an ihn
wandte, dem reparierte er unentgeltlich die Uhr. Vor kurzem über

gab ihm ein Landmann ſeine Taſchenuhr, die der Schuhmacher
lehrling aber noch mehr ruinierte, als ſie es bereits war. Darüber
war er ganz troſtlos. Aus Angſt, der Landmann werde ihn wegen
der ruinierten Taſchenuhr zur Verantwortung ziehen, erhängte
ſich der Junge in ſeiner Schlafkammer.

Einbruch im Berliner Polizeipräſidinm
Telegraphiſche Meldung.)

Berlin, 8. November.

Jn die Höhle des Löwen wagten ſich Einbrecher, die in das
Dienſtzimmer des Kriminalkommiſſars Raſſow im Polizei
präſidium einzudringen ſuchten und es ohne Zweifel auf die
Akten des Kriegsanleiheſchwindels, die von dem
Kommiſſar bearbeitet werden, abgeſehen hatten. Sie öffneten mit
einem Nachſchlüſſel die Zimmertür im Flur, ohne zu wiſſen, daß

dieſe Tür auf der anderen Seite durch ein großes Regal
verſtellt war. Als ſie daher die Tür aufzudrücken ſuchten, fiel das
Regal mit ſeinem Akteninhalt mit lautem Krach in die Stube
hinein. Die Eindringlinge flüchteten rechtzeitig genug, um
einer Schupoſtreife, die ſofort die Verfolgung aufnahm, zu ent
wiſchen. Es iſt ihnen nicht in die Hände gefallen.

Ihren Mann mit dem Beil erſchlagen
Telegraphiſche Neldung.)

Berlin, 8. November.

Wegen Totſchlags an ihrem Mann hatte ſich vor dem
Schwurgericht des Landgerichts III die 49jährige Schlächtermeiſters

frau Erneſtine Noack aus Nauen zu verantworten. Am
W. April d. Js. hatte die Angeklagte in furchtbarer Erregung über
die jahrelangen Gewalttätigkeiten ihren Mann, vor
dem ſie in der ſechsjährigen Ehe in ſtändiger Furcht gelebt hatte,
durch zwei wuchtige Beilhiebe auf den Kopf erſchlagen, ohne jedoch
dabei, wie ſie verſicherte, die Abſicht einer Tötung gehabt zu haben.

Das Gericht fällte nach längerer Beratung das Urteil dahin,
daß die Angeklagte wegen Totſchlag s zu einer Gefängnis-
ſtrafe von ſechs Monaten verurteilt wird, von denen zwei Monate
der Unterſuchungshaft als verbüßt gelten, ſowie zu den Koſten des
Verfahrens. Außerdem wurde der Angeklagten Strafausſetzung bei
Bewährungsfriſt innerhalb eines Zeitraums von drei Jahren zu
gebilligt.
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bevorzugten Sie cſie ſhnen unter cſiesem Zeſchen bestens bekannten
Qualitäts Erzeugnisse lediglich aus der Erkenntnis, für Ihr Geld das
qualitativ Wertvollsto zu erhalten.

JETZT BIETEN VIR
noch einen erheblichen materiellen Vorteil. Jeder unserer 25 Stochk-
Packungen in der Preislage von 5 bis 10 Pfennig legen wir eine dem
Preis der Packung entsprechende Wertmarke bei. Eine mit 20 Woöert-
marken besetzte Sammelkarte berechtigt zur Empfangnahme von

25 Stück Zigaretten gratis

Genießen Sie also den Vorteil
von Zeit zu Zeit eine Original-Packung Jasmatzi SOHNE Zigaretten

umsonst 2zu erhalten

Lassen Sie sich bei ſhrem zigarrenhändler eine Sammelkarte aushändigen

S SOHNE, DRESDEN-6



Der deutſche Lausbub in Amerika 24
Erinnerungen

(47. Fortſetzung.)

Jedenfalls aber ſchlug ſich das Signalkorps wacker herum mit
dem Automobilfieber und ließ ſich nicht verblüffen, denn am gleichen
Abend noch fuhr Sergeant Ellis den Major nach Waſhington ins
Kriegsminiſterium. Freilich erzählte er uns nachher Geſchichten von
elektriſchen Straßenbahnen, Menſchenanſammlungen an Straßen-
ecken, und dem Wagenwirrwar vor dem Kriegsminiſterium, die darauf
ſchließen ließen, daß der Major ſeinen Hals außerordentlich riskiert
hatte bei jener Fahrt.

Es war ein verrückter Tagl!

Nach den Automobilverſuchen hatte der Major in ſeinem
hackigen Telegrammſtil noch das Gerippe einer Dienſtanweiſung für
die Behandlung der elektriſchen Automobile diktiert, denn die Vor
liebe für Geſchriebenes war groß in ihm, und darauf die Abteilungen
der Sergeanten bei der Arbeit inſpiziert, und den inneren Tele
graphendienſt geordnet.

Er ſah Souder verwundert an, als er im Telegraphenſaal nur
zwei oder drei Tiſche mit wenigen Hnſtrumenten vorfand.

„Aber das genügt doch nicht!“, ſagte er.
„Es ſind nur die Prüfungsinſtrumente,“ erklärte der Sergeant.
„Aber wo wird denn gearbeitet
„Unten im Quartier, sir! Jch dachte mir, es würde am beſten

ſein, den Leuten recht günſtige Gelegenheit zum freiwilligen Tele
graphieren zu geben, damit wir die Uebungsſtunden möglichſt
ſparen.“

„Oho!l“, ſagte der Major. „Großartigl“
Eigentlich war es niederträchtig. Decken und Wände unten in

den Mannſchaftsquartieren waren überſät von Leitungsdrähten,
und an der Wand bei jedem Bett ſtanden kleine Tiſche oder waren
Brettchen angeſchraubt. Die Berufstelegraphiſten unter den Rekruten
waren dabei, für jeden Bettinhaber ein Privat-TelegraphenJnftru
ment zu inſtallieren, und ſchienen ordentlich zu wetteifern in ge
ſchickter Leitungsführung, raffinierten Umſchaltungen, und eleganten
Wickeln des ſeidenumſponnenen Drahtes. Da und dort aber klapperten
ſchon die Klopfer, und darin lag der Witz der Jdee, denn es war
eigentlich Freizeit! Die Leute merkten den Trick Souders gar
nicht, ſondern waren ihm augenſcheinlich auch noch ſehr dankbar für
das wunderſchöne Telegraphenſpiel. Unſere Rekruten hatten keine
Ahnung, daß ihnen ihre Freizeit geſtohlen wurde.

„Sie merken's gar nicht!“ grinſte Souder.
Er hatte außerordentlich ſchnell begriffen, wie man es machen

mußte, um aus Männern Arbeit herauszuholen!
„Glänzend!“ ſagte der Major und bürdete ihm ſchleunigſt

noch einen Teil der Arbeit in der photographiſchen Dunkelkammer
auf!

Ein verrückter Tag.
Es war in den frühen Nachmittagsſtunden, als faſt gleichzeitig

zwei Wagen angefahren kamen, in deren einem Mrs. Stevens ſaß,
in deren anderem Sergeant Haſtings Frau.

„Donnerwetter!“ ſagte der Major. „Da kommt ja meine Frau;
das hätte ich beinahe vergeſſen. Und das iſt Mrs. Haſtings? Jch
bitte mir qus, Haſtings, daß von den anderen Sergeanten keiner
heiratet, denn erſtens wäre das an und für ſich ſchon eine Dumm-
heit und zweitens haben wir keinen Platz mehr, wenn die Ladys
nicht auf dem Paradegrund kampieren wollen.“ Er fuhr ſich mit den

und Eindrücke
„Jch möchte gern telegrahieren lernen! Sie müſſen mir ſpäter

einen Uebungstelegraphen in mein Zimmer legenk“

Selbſtverſtändlich errichteten wir das Inſtrument ſofort und
ſelbſtverſtändlich hätte der Majorin nichts Geſcheiteres einfallen
können, um ſich die unbegrenzte Verehrung ihrer Sergeanten zu
ſichern. Wir hätten uns nun zerreißen, rädern, vierteilen laſſen
für ſie

Und das Stimmchen ließ ſich von Kuba erzählen und lud uns
zu einer Taſſe Tee ein und wir ſtanden uns ſehr gut mit ihr.
Sie half ſpäter ſo manchem von uns aus der Klemme, als die
Arbeit geregelter wurde und wir wieder Zeit zu Dummheiten
fanden. Es war alles höchſt irregulär damals!

Ein verrückter Tag!
Natürlich halfen wir nachher auch Mrs. Haſtings beim Einzug,

weil wir in guter Laune waren und die Frau des Kameraden
ehren wollen, und wir mußten richtig noch einmal Tee trinken
und legten noch einmal elektriſche Leitungen und erzählten
wiederum. Jch denke heute noch in dankbärer Erinnerung an die
junge Sergeantenfrau, denn ſie bewahrte mich ſpäter durch ein
paar geſcheite Worte davor, die kleine Jrländerin zu heiraten, die
drüben auf der elektriſchen Bahnſtation beim Arlingtonfriedhof
Billette verkaufte ich war ein koloſſaler Eſel damals die
Jrländerin war übrigens reizend Und dann ging's hinüber
zu den Quartieren und die Rekruten wurden vorgeſtellt und
wiederum kam das abgehackte Diktieren von kurzen Stichworten
von Befehlen. Es war ſpät abends, als Sergeant Haſtings und
ich endlich zum erſtenmal die Kantine von Fort Myer kennen
lernten.

Der alte Me. Gafferty wartete ſchon.

Aber die nette kleine Kantine ſollte die Leute mit den ſchwarz-
ſilbernen Streifen und den bunten Flaggen am Aermel ſehr ſelten
ſehen, denn der Himmel, der Major, die Verhältniſſe, und unſer
eigenes Wollen ſorgten alle zuſammen dafür, daß die Zeit der
neun Sergeanten gründlichſt in Anſpruch genommen war. Freilich
ſorgten wir unſererſeits doch für ein gemütliches Glas Bier. Durch
die Bierleitung. Wir hatten einfach im Telegraphenzimmer, in
einem verſchloſſenen Schränkchen verborgen, ein geheimes
Telephon aufgeſtellt, deſſen Drähte nach der Kantine führten. Der
Major wußte nichts davon. Er braucht nicht alles zu wiſſen.

Wir kamen uns ſehr ſchlau vor.
Der Herr Sergeant Souder ſchlug uns mit ſechs Längen.

war noch viel, viel ſchlauer als wir
Eines Tages ging der Major durch das Quartier, von mir

begleitet, und trat einen Augenblick in Souders Zimmer, um ſich
die Zeichnung eines neuen Umſchalters anzuſehen, den der Sergeant
im Arbeit hatte. Er ſetzte ſich an den Tiſch, als plötzlich ein ſonder
bares, klopfendes, hölzern raſchelndes Geräuſch ertönte.

„R-r--ſch hDer Major ſah unwillig auf.
„R-—rr-ſchl“ Lauter. Raſſelnder. Ungeduldiger.
„Was haben Sie denn da?“ fragte der Major, und Souder

ſtotterte irgend etwas von Telegraphengeräuſchen und Leitung
abſtellen. Dabei machte er aber ein ſo verlegenes Geſicht, daß ich
neugierig nach der Ecke ſchielte, aus der das Geräuſch zu kommeo

Er

viel Lärm, was Teufel, da erntete Souder Lorbeeren, die i
nicht gebührten! Der hölzerne Klopfer war unſer Biertelepho
patent! „Mann, ſeit wann ſind in unſerem Betrj
Sie Mionen angeſtellt? Sie Sie Sie ſüßer Froſt

el“

Konſiſ
Am heut

Und wir lachten alle drei geſchlagene fünf Minuten lang. midt ſe
„Alſo, dieſes Telephon mag ja rieſig bequem ſein, aber Sfeſſig, iſt d

müſſen es abſchaffen. Nun ſagen Sie mal im Vertrauen, Carlé h nung im
hält den Mund, wo geht denn das Dings hin? Jch möchte wirkinn noch in
auch gern wiſſen, wo hier die netten Mädels ſind!“ adt, und m

4 nationaler„Jn ins Kavalleriefort,“ ſtotterte Sergeant Souder. Wilhelm
„Was?“

oren. Sei„Jns Hoſpital Simethalß„A--ha--aal“ meinte der Major verſtändnisinnig. „Das habe zollern
Sie ſich aber hölliſch fein eingerichtet!“ tſchmidt de

Jn dem großen Kavalleriehoſpital drüben waren als Ueberbleibſ edrichWilk
des Krieges noch viele Leichtkranke und ein Stab von Pflegerinnegfeigeſtirn
Wir kannten die luſtigen Mädels alle. Hatten ſie einmal getrof feſt. Sein
auf dem Weg nach Waſſhington, und es war ein fideles Diner lin, um d
einem kleinen franzöſiſchen Reſtaurant daraus geworden. Freili eberg ü
ſo ſchlau, wie dieſer Souder hatte der in dunkler Nacht ein perintender
iſoliertere Leitungsdraht zum Hoſpital hinüber gelegt geſchlagen lichen in
ſiebenhundert Meter es mußte eine gräßliche Arbeit geweſe Konſiſto
ſein in den Raſen hineingeſtochert, natürlich, mit dem Meſſer J Superinte
na, Souder und ich waren beinahe Blutsfreunde, aber faſt ſchien e ig trat er
mir ein zu großes Opfer der Freundſchaft, diesmal den Mund halt Daß der

zu müſſen midt ein„Unverſtändlich iſt mir nur,“ ſagte der Major, „wie Sie bei a alleſchen Ze
Jhrer Arbeit noch Zeit für dieſes famoſe Privattelephon und ſo weit e kurze Bi

übrig hattent“ igkeit desSo ſpielten ſich ſogar unſere Allotrig in der Welt der Signalſaditionszeit
technik ab, in der wir lebten Sie waren nicht gerade häufigt der Jubil
dieſe Allotria, aber dann und wann gab es doch etwas Luſtiges b Heilanſtal

all der Hetzarbeit. w. itere Jahrem enſt am WeAn einem Winterabend ſaß ich im Büro des Signalforts.
hatte prachtvolle Photographien der neuen Ballonhalle aufgenomme
heute, acht Stunden ſauer im Büro gearbeitet, den Azetylenappare
ausprobiert, mit einem neuernannten Sergeanten Säbel gefochte.zum Nachteil des Kopfes dieſes Sergeanten, und noch allerlei mehr Die
Doch mißvergnügt guckte ich in die glutlodernden Buchenſcheite i Jahres
Kamin und verfluchte den Major, der bis nach neun Uhr abe r, und d
irgendeinen Bericht diktiert hatle. Und um neun Uhr ging doch di hunden n
letzte elektriſche Bahn von der Arlington Höhe nach Waſhington en alles
Dann ergriff ich den Taſter, ſchaltete vas Quartier ein, rief G. V. mmende
an, den Sergeanten Souder, und telegraphierte: s lebendige.

„S. U. 2 S. U. 27“ Am So„Jawohl!“
„Wollen wir uns das Auto nehmen, Souder, und ein bißche

nach Waſhington fahren
„Nein!“ kam ſachlich und klug die Antwort. „Der Hügel unte

iſt ſchneeverweht. Wir würden ſtecken bleiben und erwiſcht werden ver

Man muß eine gute Sache nicht übertreiben!“ T
„Richtig!“
Und mir iſt, als hörte ich mein Spitzbubenlachen von bdamall

und als ſäße ich wieder in dem komiſchen Schreibmaſchinenſeſſe
mit dem ſchmalen Lehnenpolſter, das einem wie eine Fauſt in d

Koionial waren

Lande durch d re ſchien. Es kam mir auch ſo bekannt vor; es erinnerte mich ebhoft Rücken drückt die Hand am Telegraphentaſter vergnügt t rer
Ei erridter Tag N ten wi an das Klopfen des hölzernen Vibrators, den wir ſtatt der lärmen mech hinkichernd über mein Schlauſein Denn ich war es de ärchen u

dem Halſel er Tag! Nun hatten wir auch noch Frauen auf den Klingel für unſer Viertelephon ausgeklügelt hatten. Jrgeno v. geweſen, der den glängenden Gedanken ausgeheckt hatte, veren En
Der Telegraph klickte, und in verblüffend kurzer Zeit kamen mußte da ein Telephon ſteclen. In der Ede dort ſtand ein Bü Her Automobile des Signalkorvs den höchſt privaten Zwecken der

nicht etwa die Mannſchaften um die telegraphiert worden war, ſon brett, ein einfaches Regal aus Leiſten. auf einer lzernen Kiſte Sergeanten dienſtbar zu machen. Wenn nächtlicherweile Offizier en n
dern ſämtliche Sergeanten, um den Majors beim Umzug zu helfen. als Unterlage. Die Kiſte hatte eine Türe und ein Schloß. Ahal und Mannſchaften den Schlaf der Müdigkeit ſchliefen, huſchten vi
Das taten ſie nicht etwa aus beſonderer Liebenswürdigkeit, ſondern „R-errtſchl R-rrrtſchll Rorr--rrrtſchll“ Es war das leiſe zum Schuppen und ſauſten wenige Minuten darauf im höchſte Für
i i i i reine Trommeln und es kam gang entſchieden aus der Kiſte! Tempo, das die Akkumlatoren nur hergeben wollten, gen Waſhſie platzten einfach beinahe vor Neugierde, die Frau des Majors zu n lein die halleſſehen, und der Major wußte das recht gut. Lächelnd ſtand er da. Major Stevens ſprang auf. Nette mr r großen T m ſ

„Die Sergeanten, War „Was zum Teufel haben Sie denn da?“ ſchrie er der Major Freude an jene Dahinheſ ſten far das eine ſpate e Zeit das V e d
„Ja, ich weiß. Dies iſt Sergeant Souder, nicht wahr, und dies war ein ſehr choleriſcher Herr. Mit einem Satz war er bei der r Kilomelerſeeſen a s n r e a n n

Mr. Rvan, und dies Kiſte, riß die Türe auf, und hielt eines unſerer ſchönſten neuen h jner Landſtr Le n le n V e m wir r orſitz
Die Stimme klang ſilbern hell und ſie kam aus einem ſüßen Tſjſchtelephone in den Händen. Ein prachtvolles Jnſtrument. Schall ren vgmien, Ffrſamm

ſchmalen Geſichtchen, und Seide riſcheraſchelte. verſtärkung. Platin Reſonanz. Verwundert verdammt ver- Stunden iang totunglachlich üher einer Panne arbeiteten, un P Jm Ar

c e c35 in b. daß Sie meinem Mann ſo viel aehoifen haben. prechen begann. Eine hellküngende, ſchrille, lachende Frauen graves Lachen r Dir wir ee weiſe
Sagen Sie doch, bitte, den Arbeitern dort beim Möbelwagen ſtimme, die drei Meter weit weg vom Schallbecher zu verſtehen war. großes Lachen, wenn daran denke, m treter zu

Da ſauſten wir auch ſchon hinaus, daß wir beinahe die Biſt du da mein ſüßer Froſch?“ re d We v i n La um o e ſes Jahre
Treppenſtufen hinuntergepurzelt wären, und ſtürzten auf den Froſch! zu erreichen, und wie wir endli m virginiſchen Spitzbuben amteng
Möbelwagen los, der knarrend die Straße heraufgekarrt kam, und Froſchll Jch hätte fromm die Hände falten mögen, den guten Nachtaufſeher des Elektrizitätswerks ſeinen Strom mit Gold auModurch die
ſchrien die Arbeiter an, und packten Möbelſtücke. Es iſt ganz Gzzttern zu danken, die mich das miterleben ließen. Jch verſpürte wiegen mußten und wie wir gerade Sekunden noch vor der Reven ben. Die
merkwürdig, was ein halbes Dutzend Worte einer ſilbern klingenden la mit S Major beimkehrten. Ach, was waren das doch für ſchöne Zeiten, in den rbeit des Van u d keine Spur von Mitleid mit Souder keine Spurl Der Major man noch hart arbeiten konnte öif Eiunden lan und daun rStimme alles auszurichten vermögen. Wir ſchleppten Kiſten r7 tniff die Augen zuſammen und mußte grinſen. Neben dem Grinſen zwo z g w ung er
Kaſten in die Zimmer und halfen ſtellen und ſetzten den iriſchen aber ſtand in mindeſtens gleichem Maße heilloſes Erſtaunen auf friſch und luſtig genug war, die anderen zwölf Stunden in DumußFe Küſter
Arbeitern leiſe aber nachdrücklich auseinander, was ihnen alles 9 heiten totzuſchlagen, um dann ſeelenvergnügt das Tagewerk achſen wegepaſſieren würde, wenn ſie ihre verehrlichen Beine nicht in rapideſte ſeinem Geſicht geſchrieben. Es war höchſt intereſſant, ihn zu be neuem zu begmnen handelt wo

ſcp obachten. Jch biß krampfhaft die Zähne zuſammen, um nicht d Automobilfahefite die Nee n r lächelte das Stimmchen hevauszuplatzen. Souder aber ſtand erſtarrt da. Steif wie eine be Auch e u dent Wunſch er wor mee wie Den St
Nun waren wir wen gar Nicht mehr z halten und vannten t doch, Mäuschen! Wieder 'mal übler Laune? en Feremgeſee ſem, erſehen fürſorglich unter brbri 4

I J nach re m Wo und W.eder mal zu arbeite n? Packt euch der Major ſo viel auf?“ Arm, Karten in der Taſche, und weiß noch, wie wir behutſaMinderts“.

i e herbeizuholen. nie iſt eine Wohnun on i i liche forderliſo Wien et a e ne Lord wie dejenve pnſerer Der Wendert San V o en. Wer e Sunn u x
jungen Majorin. Wir genierten uns zwar gegenſeitig ein wenig hemd. Da lachten wir leiſe aber innig, und ein großes Pokern hFerden, wiern en r 7 Voneries auf J a dem vaa Müdce Teufel war das andere Ende? Wer war das an. Die gamge Nacht hindurch. Es dauerte genau be gur ne m ſei.

im Keller ſtellten wir die erien auf. Jn alle Zimmer wurden S Schreibmaſchine, friſtKlingeln gelegt, ein Telephon nach dem Kommandeursbüro ein Der Major ließ „Fch in einen Stuhl fallen ſich wen r r in ne e ine
gerichtet, ein Nebentelephon vom Wohnzimmer nach der Küche, ein vor Lachen. „S Souder ich will nicht indiskret ſein, dann und wann ein bißchen, weil das grelle Licht des jung
Klingelſchaltapparat vom Schlafzimmer nach der Küche, ſo daß das ſtöhnte er „ferſagen Sie der Dame Sie hätten Sie hätten hhens ihnen nicht recht behagen wollte. ch lächelte gerade d

ſilberne Stimmchen durch einen leiſen Druck heißes Waſſer beſtellen Beſuch oder na, irgend was t der mun Und de Soude t te vor Entſetzen) in Ertnnern an den wundervollen Bluff gegen drei Damen, dekonnte und Frühſtück und was ſonſt ihm noch belieben mochte. Zehn n r arme r mußte (er ſchwitzte vor Entſe ſo um Mitternacht herum gelungen war da ſchlug auf ein
Schaltklingeln richteten wir ein. Das Stimmchen durfte nur auf den Schallbecher ſprechen, er würde ſpäter anrufen, und ließ dann die Lannc um
die Elfenbeintäfelchen in Schlafzimmer und Küche ſchreiben, was die das Inſtrument fallen, als ſei es glühendheiß. Fortſetzung folgt
Klingelzeichen bedeuten ſollten. Major Stevens aber lachte wie toll. e e e e„So liebenswürdig! Darf ich Jhnen eine Zigarette anbieten „Menſchenskind 'n Privattelephon Mädel am anderen Neu hinzutrezenden Abonnenten wird der Anfang dieſes W 2

Da hätten wir uns für das Stimmchen totſchlagen laſſen. Ende verdammt ſchlau das mit dem Klopfer Klingel macht zu auf Wunſch koſtenlos nachgel'iefert.

Ein Versuch o0 Unerreicht Hugo Sclfeldea e er 0ſt- G ee pfund Heolle, ar. Steinstraße 83, Fernruf 26102
260 3,20 3,60 4, 4,40 RM. Tee sSchokoladen

ma mühberzeugt!!! I Ah Sendungen frei Haus.



Monſiſtorialrat Gutiſchmidt 85jährig
Am heutigen Tage begeht Konſiſtorialrat Wilhelm Gut

midt ſeinen 85. Geburtstag. Seit zehn Jahren in Halle
äſſig, iſt der Jubilar, der in den letzten Jahren eine Alters-
nung im Martinſtift inne hat, eine ſtadtbekannte Perſönlichkeit.
n noch immer ſchreitet der Greis rüſtig durch die Straßen der

adt, und noch immer ſieht man den aufrechten deutſchen Mann
nationalen Veranſtaltungen aller Art.
Wilhelm Gutſchmidt wurde im Jahre 1843 in Spandau
ren. Seine Schulzeit verbrachte er als Alumnus auf dem
achimsthalſchen Gymnaſium zu Berlin, der altehrwürdigen

zollernStiftung. Nach beſtandenem Abitur wandte ſich
tſchmidt dem Studium der Theologie zu. An der Berliner
drich-Wilhelms Univerſität wurde er vor allem ſtark durch das
igeſtirn Hengſtenberg Dorner Tweſten beein
zt. Sein erſtes Pfarramt übernahm Gutſchmidt wiederum in
in, um dann bald nach Dahme und von dort weiter nach

özneberg überzuſiedeln. Es folgte eine längere Tätigkeit als
erintendent in Rügenwalde, von wo man dann den bewährten
jſtlichen in das Stettiner Konſiſtorium berief. Noch einmal war

Konſiſtorialrat Gutſchmidt im Pfarramte ſelbſt tätig und zwar
Superintendent und Pfarrer in Reideburg Fünfundſiebzig
ig trat er ſchließlich in den Ruheſtand.

Daß der wohlverdiente „Ruheſtand“ für Konſiſtorialrat W. Gut
midt kein Ausruhen bedeutet, wiſſen am beſten die Leſer der
alleſchen Zeitung“, für die der Jubilar an jedem zweiten Sonntag
e kurze Bibelauslegung ſchreibt. Nicht die einzige literariſche
igkeit des greiſen Seelſorgers iſt dieſe Mitarbeit an der

Maditionszeitung Auguſt Hermann Franckes, nein, auch Seelſorge
t der Jubilar heut noch aus im Alters- und Pflegeheim und in
Heilanſtalt „Weidenplan“. Möge es ihm vergönnt ſein, noch

itere Jahre in der alten geiſtigen Friſche weiter zu arbeiten im
enſt am Worte.

Jahresende Allerſeelen
Die Halleſchen Jahreslaufſpiele feiern den Tag.

Jahresende iſt im nordiſch beſtimmten Kreislauf der
r, und deshalb auch in Sitte und Brauch unſerer Heimat eng

hunden mit Toten-Gedenken, mit ehrfurchtsvollem Be
uen alles Geweſenem und Beginn neuen Ausblickes auf
mmendes Werden im Wiederaufſtieg aller Lichtkräfte, die
s lebendigem Vergangenſein in lebendige Zukunft weiſen.

Am Sonntag, nachmittag um 4 Uhr, findet zum 9. Male
der Entſtehung der weithin bekannten Halleſchen Jahres-

ufſpiele, im Lichthof der Landesanſtalt für Vor-
ſchichte, die gewohnte feierliche Begehung dieſes Jahres

qhnittes ſtatt: Trauliches Märchenerzählen bei leuchtendem
Je genſchimmer am heimiſchen Herde, Kinderfreuen am Martins-

Laternenumzug und Vorahnungen kommender Winter
uden, Rückwärts und Vorwärtsſchau der Eltern im Mittelpunkte

P. Ganzen ſteht die Gedächtnisſtunde an die Gefallenen
d die Toten unſerer Zeit.
Am Vormittag um 1136 Uhr findet eine Feierſtunde ſtatt,
einführen ſoll in das Erbe unſerer Vorzeit, in Sitte und Brauch,

ärchen und Sage. Ein Eddaſpiel „Helgi III“ weiſt auf die
veren Entſcheidungen hin, die einſt in der Völkerwanderungszeit
germaniſchen Stämme in fremden Landen zu durchleben hatten,

In endlichen Sieg des Heimwehs über den Drang nach der Ferne.

Für eine allgemeine chriſtliche Kirche!
Die halleſche Hauptverſammlung der Kirchengemeindebeamten
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in ſchier Der Provinzialverband der evangeliſchen Kirchen
das Voſemeindebeamten der Provinz Sachſen hielt in Halle
die Nachiter Vorſitz von Küſter Raue ſeine gut beſuchte Haupt
wir viſerſammlung ab.

Jm Arbeitsbericht wurde darauf hingewieſen, daß von
r im September 1927 in Merſeburg tagenden Provinzialſynode

neues Provinzialgeſetz, betr. die Wahl und Berufung der Fach
treter zu den Kreisſhnoden, beſchloſſen worden iſt; am 1. April
ſes Jahres trat das lang erſehnte Kirchengemeinde-
amtengeſetz mit ſeinen Ausführungsbeſtimmungen in Kraft,

durch die Kirchenbeamten nunmehr feſten Boden unter den Füßen
ben. Die Härten des Geſetzes auszumerzen, wird die weitere

Arbeit des Verbandes ſein. Am 18. Juni fand die 10. Bundes
gung der Kirchengemeindebeamten Preußens in Berlin ſtatt, über
Küſter SchwarzJlſenburg referierte; es iſt dort der Antrag

achſen wegen baldiger Regelung der Amtsbezeichnungen eingehend
handelt worden. Der anweſende Oberkonſiſtorialrat Rapmund
llte die Neuregelung in baldige Ausſicht.

Den Höhepunkt aber bildete der Vortrag des Domküſters
orbrich Merſeburg über „Die Not der Kirche des 20. Jahr-
inderts“. Die für den Kampf um die chriſtliche Weltanſchauung
orderlichen Energien könnten nur durch eine ſtarke zu

ammengefaßte allgemeine chriſtliche Kirche hervorgebracht
erden, wie ſie durch die ſogenannte ökumeniſche Bewegung ge

Halle und Umgebung

Ausdehnung genommen, daß
Pfarrer berufen werden mußte.
Notwendigkeit,

im Süden der Gemeinde eine zweite Predigtſtätte
einzurichten, auf den Bau einer neuen Kirche bedacht zu ſein.

War es verhältnismäßig leicht, für die Predigtſtätte in der
Kinderbewahranſtalt Halle-Süd in der Lauchſtädter
Straße 28 einen Raum zu erhalten, ſo um ſo ſchwerer, für eine
Kirche den geeigneten Platz zu finden. Jnfolgedeſſen zogen ſich die
Verhandlungen, zumal der ſtädtiſche Bebauungsplan keine Kirche
vorgeſehen hatte, von Jahr zu Jahr hin, bis ſie 1921 gänglich ab
gebrochen werden mußten, weil durch die Jnflation dem
Parochialverband alle Mittel genommen waren. Man ſuchte
der Not einigermaßen durch die Anſtellung eines Hilfs
predigers abzuhelfen, dem die geiſtliche Verſorgung der jenſeits
der Lauchſtädter Straße wohnenden Gemeindeglieder anvertraut
wurde.

Da aber die Gemeinde in den folgenden Jahren immer mehr
wuchs, und ſich die Bautätigkeit ganz beſonders auf den
Süden unſerer Gemeinde legte, wurden die Gemeindekörper-
ſchaften von St. Johannes pflichtgenäß gezwungen, die Verhand
lungen wieder aufzunehmen. Es geſchah dies im Mai 1925 mit
dem Erfolge, daß ſich nun die Stadt erbot, den im Bebauungsplan
als Grünfläche gedachten Faſanenplatz ausnahmsweiſe zu
einem Kirchenbau freizugeben. Am 1. April 1926 ging
dieſer in Größe von 4000 Ouadratmeter für 15 000 Goldmark in
den Beſitz der Johannesgemeinde über. An die Erbauung der
Kirche ſelbſt konnte allerdings noch nicht gedacht werden.
Der Bau der Gemeindehäuſer in Ulrich-Oſt und in St. Johannes,

Wie ſchaffe ich mir ein Eigenheim?
Ein Vortragsabend der Eigenheimbewegung.

Einen intereſſanten Vortrag über eine der brennendſten gegen
wärtigen Fragen, die der Eigenheimbewegung, veranſtaltete
am Mittwoch abend die Gemeinſchaft der Freunde“, die
ſeit Jahren auf dem Gebiete der Eigenheimbeſchaffung Hervorragen
des geleiſtet hat. Sie vereinigt die ihr angeſchloſſenen Bauſparer zu
einer Zweiſpar gemeinſchaft mit dem Ziel, jedem Sparer
die Beſchaffung eines unkündbaren Tilgungsdarlehns zur Erreichung
eines eigenen Heims zu ermöglichen.

Der Anſchluß an ſie iſt jedem Intereſſenten möglich, ohne daß
ihm irgendeine Verpflichtung zur Zeichnung von Genoſſenſchafts oder
Geſchäftsanteilen auferlegt wird. Er übernimmt mit ſeinem Beitritt
lediglich die Verpflichtung, zu ſparen. Der gewünſchte Be
trag iſt von ihm ſelbſt feſtzulegen, der ſich in den Grenzen von 3000
bis 50 000 M. bewegen kann. Die Höhe des ihm zu gewährenden
Darlehns richtet ſich nach ſeiner wirtſchaftlichen Lage und den ört
lichen Verhältniſſen. Er verpflichtet ſich, jährlich mindeſtens 2 Proz.
der Summe zu zahlen, und hat daneben 2 weitere Voraus-
ſetzungen zu erfüllen: er muß mindeſtens 1 Jahr geſpart, und
zwar wenigſtens ein Sechſtel der gewünſchten Summe eingelent
haben, dann erſt hat er die Anwartſchaft auf Kredit. Er iſt weiter
zur Verzinſung der jeweils abgerufenen Beträge verpflichtet und
muß mit der Tilgung der erhaltenen Summe beginnen, ſobald er das
Eigenheim bewohnt, und zwar mit einer Jahrespflichtleiſtung von
6 Prozent der erhaltenen Summe. Ferner hat er einen einmaligen
Werbe- und Geſchäftskoſtenzuſchuß in Höhe von 1 Proz.
der Summe, ſowie einen jährlichen Beitrag von 190 des Darlehns
aufzubringen. Das Darlehn wird an erſter Stelle hypothekariſch auf
das Eigenheim eingetragen, über das er ſofort freies Verfügungsrecht,
und nach der 16—18jährigen Tilgungszeit alleiniges Beſitzrecht erhält.

Es ſind nach dieſem Syſtem durch die Gemeinſchaft der Freunde
in 334 Jahren über 67 Millionen Marr an 4851 Bauſparer zur Aus
zahlung gelangt, die damit zu einem Eigenheim auf allerbequemſtem
Wege gekommen ſind.

„Kreuz und quer durchs Mittelmeer“ im Film. Durch die
Stätten alter Kunſt und Kultur führt der Film „Kreug und quer
durchs Mittelmeer“, der in prachtvollen Bildern eine Reiſe von
Bremerhaven durch alle Länder des Mittelmeeres zeigt. Die Döring-
FilmWerke, Hannover, haben den Film in Gemeinſchaft mit dem
Norddeutſchen Lloyd, Bremen, geſchaffen. Die Vorführung in
Halle findet am Sonntag, dem 11. November, vormittags
11 Uhr, im „C. T., Gr. Ulrichſtraße“, ſtatt. Den begleitenden Vor
trag wird Kapitän Carl Held Bremen halten. Der Eintritts
preis iſt auf 1 Mark feſtgeſetzt; Vorverkauf findet ſtatt an der
Theaterkaſſe und beim LlohdReiſeBüro L. Schönlicht, Bankgeſchäft,

Die halleſche Johannesgemeinde, die am 1. Juli 1894
mit ca. 10 000 Seelen von St. Ulrich und St. Georgen abgezweigt
war, hatte im Laufe der erſten 15 Jahre bereits eine derartige

im Dezember 1910 ein vierter
Schon damals zeigte ſich die

Morgen Grundſteinlegung der Lutherkirche
Halle wird nun bald ein neues Gotteshans haben

die auch notgedrungen errichtet werden mußten, nahm alle Mittel
des Parochialverbandes in Anſpruch.

Jm Jahre 1927 aber war die Seelenzahl der Gemeinde
glieder, die ſich um den Faſanenplatz angeſiedelt hatten, auf mehr
als 5000 geſtiegen. Es genügte nun nicht mehr, daß die
Hilfspredigerſtelle in eine fünfte Pfarrſtelle umgewandelt
wurde, die Notwendigkeit der Erbauung der neuen Kirche, ja der

Abzweigung einer neuen Gemeinde
von St. Johannes wurde dringend. Nach Ueberwindung vieler
Schwierigkeiten gelang es im Juli 1928, beſonders durch das
Eintreten des Stadtſuperintendenten D. Mein hof, vom Parochial
verband die Genehmigung zum Bau nach den Plänen des
en des Gemeindehauſes, Architekten Oſtermeier, zu er

en.
Der Bauplan ſieht eine Kirche vor in Richtung von Süden

nach Norden, an welche ſich nach Süden rechts und links zwei
Flügel in derſelben Längsrichtung anſchließen. Jm rechten
werden ſich die Wohnungen für Pfarrer und Kirchen
beamte und ſonſtige kleinere Räume für kirchliche Zwecke, im
linken der Gemeindeſaal befinden. Da die Ausführung der
ganzen Anlage die Summe von etwa 66 000 Goldmark beanſprucht,
ſollen vorläufig nur die Kirche und der rechte Flügel
erbaut werden.

Am 27. Auguſt dieſes Jahres wurde der erſte Spatenſtich
für dieſen Bau getan und morgen, am 10. November, dem Ge
burtstage D. Martin Luthers, wird der Grundſtein
der Kirche, die nach dem einmütigen Beſchluß des Gemeindekirchen
rates der Johannesgemeinde vom 11. September den Namen
„Lutherkirche“ führen ſoll, in Gegenwart des Stadtſuper
intendenten, der Gemeindepfarrer, der Gemeindekörperſchaften, der
kirchlichen Vereine und vieler Gemeindeglieder feierlich, aber der
Not der Zeit entſprechend, ohne jedes äußere Gepränge gelegt.

Alter Turnergeiſt, lebendig in akademiſcher Jugend
Der Semeſter-Antrittskommers der halleſchen Turnerſchaften

Dieſer Tage feierten die drei im „V. C.“ zuſammengeſchloſſenen

halleſchen Turnerſchaften „Marchia“, „SaxoThuringia“
und „SaxoVandalia“ im Saale des Stadtſchützenhauſes ihren
Semeſter-Antrittskommers.

Das gewohnte feſtlichfarbenfrohe Bild wurde durch viele Ver
treter auswärtiger Turnerſchaften und alte Herren bereichert. Als
Gäſte war neben verſchiedenen anderen Herren des Profeſſoren
kollegiums auch der Rektor der Univerſität, Prof. Dr. Voelker,
erſchienen. Nach der Begrüßungsanſprache und Feſtrede, die ein
klares Bekenntnis zum großdeutſchen Ziele war, ergriff auch Seine
Magnifigens das Wort. Er gab ſeiner Freude darüber Ausdruck,
die verſchiedenen Turnerſchaften ſo zahlreich vertreten zu ſehen, und
führte dann weiter aus, daß gerade die Turnerſchaften als
ſtudentiſche Korporationen den Forderungen der Zeit gerecht würden
und der ſtudentiſche Verband ſeien, der neben der Pflege der alten
waffenſtudentiſchen Tradition auch die körperliche Ausbildung ſeiner
Mitglieder durch Turnen und Fechten betreibe. Der alte
Turnergeiſt, der 1818 die Befreiung des geknechteten und am
Boden liegenden deutſchen Vaterlandes ermöglicht habe, möge auch
heute in den akademiſchen Turnerſchaften fortleben!

Bei den ſich anſchließenden Begrüßungen der einzelnen Ver-
treter nahm der Kommers einen harmoniſchen und würdigen Ver
lauf.

V TÜÄ. o.Wohin gehe ich 7
Stadttheater: „Kabale und Liebe“ (8).

ThaliaSaal: Filchner „Meine TibetExpedition“ (8).
Walhalla: Revue „Ohne Kleid tut mir leid“ (8).
C. T. am Riebeckplatz: „Der Weiberkrieg“ (4, 6.10, 8.15).
C. T. Große Ulrichſtraße: „Heut' war ich bei der Fridal“

(4, 6.10, 8.15).
Ufa Promenade: „Die Carmen von St. Pauli“ (4, 6.15,

Ufa Leipziger Straße: „Das zweite Leben“ (4, 6.15, 8.20).
Schauburg: „Die Rathausgaſſe“ (4.30, 6.30, 8.80).

Capitol: „Flitterwochen“ „Hoheit ſpielt Walzer“
6.30, 8.30).

Modernes Theater: Ein Programm der Prominenten (S8).
Rakete: Der hervorrogende November- Spielplan (8).
Kochs Künſtlerſpiele: Der große Winterſpielplan (8).

(4.30,
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Rationelles Fürſorgeweſen
Richtige und falſche Forderungen

Schon vor hundert Jahren hat der Engländer Charles Dickens
erklärt, von Kultur könne nicht geſprochen werden, wenn es in
einem Lande möglich ſei, daß ein Armer im Angeſicht der Häuſer
Reicher verhungere, Das deutſche Volk iſt ſchon ſeit einem Menſchen
alter ſtolz darauf, daß wenigſtens im Prinzip im Reiche kein
Menſch zu verhungern braucht, vorausgefetzt, daß er ſeine Not an
der richtigen Stelle anbringt. Dem verſchämten Armen, der
ſchweigt, iſt freilich unter Umſtänden nicht zu helfen.

Wir müſſen gerecht ſein und es dem ſozialen Stand unſeres
Volkes hoch anrechnen, daß auch in der furchtbarſten Zeit nach dem
Kriege die Armenfürſorge niemals aufhörte. Verfaſſung, Geſetze
und Vorſchriften halten ſtrikt an dem Standpunkt feſt, daß jedem
in Not geratenen Mitbürger aus öffentlichen Mitteln ge
olfen werden müſſe. Selbſt bei ſchuldhafter Verarmung entgzieht
ſich die Oeffentlichkeit dieſer Aufgabe nicht, wenn auch die Behand
lung a Armen anders ſein muß. Dabei läßt die ungeheure
Verſchiedenheit der Fälle nicht immer eine ſcharfe Unter-
ſcheidung zu. Hier ſind Grenzen, über die kein ſozialer Hoch-
ſtand und keine Verwaltungskunſt hinaus kann, weshalb gerade auf
dieſem Gebiete die freiwillige Fürſorge nicht entbehrt
werden kann.

Man unterſcheidet heute Armen-Fürſorge- Empfänger
(früher Ortsarme genannt) und Perſonen der gehobenen Für-
ſorge (Sozial-, Kleinrentner, Kriegsbeſchädigte und hinter
bliebene). Sie müſſen um mindeſtens 25 Prozent beſſer geſtellt
ſein als die Empfänger der Armenfürſorge. Jn der Fürſorge des
Saalkreiſes z, B. erhalten ſie 42,50 Rm. im Monat, Ehepaare
63,75 Rm., für jedes Kind 10 Rm., ſelbſtändige Waiſen 25 Rm.,
außerdem Sonderunterſtützung durch Beſchaffung von Kohlen, Kar
toffeln, Kleidern, c Arzt- und Krankenhausbehandlung, Arzneien
uſw. Während beim Kreiswohlfahrtsamt Sonderbüros für
gehobene Fürſorge beſtehen, hat ſich der Magiſtrat Halle
zu dieſer Trennung nicht verſtehen können, ſo daß alle Fürſorge
empfänger Kleinrentner, Kriegsbeſchädigte, Handwerksburſchen,
Dirnen und Verwahrloſte zuſammen abgefertigt werden. Es
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iſt für die Beamten nicht leicht, ſich pſychologiſch jeweils genügendauf die verſchiedenen u umzuſtellen. Hierin begründen

ſich zahlreiche Beſchwerden, die auch zu uns gelangt ſind, über
unwürdige Behandlung früher hochangeſehener Bürger.

Da aber nun die Fürſorge keine Rentengewährung
iſt, ſondern grundſätzlich nur im Falle grö und unbedingter
Bedürftigkeit eingreift, unterliegen die übrigen Ein
künfte der Fürſorgeempfänger ſtrengſter Kontrolle. So wird
z. B. die Einnahme aus Zimmervermietung ebenſo abge wie
aus aufgewertetem Kapitalbeſitz; verſorgungspflichtige
gehörige werden herangezogen, ſelbſt wenn es der Fürſorge-
empfänger nicht wünſcht. Kommt der Empfänger ſpäter wieder zu
Vermögen und Einkommen, ſo iſt er rückvergütungspfli t 27
verfällt auch ſeine Habe nach dem Tode der Fürſorgeſtelle. Ein

kann alſo in der Regel kein Teſtament machen.
folgerichtig dieſe Beſtimmungen ſind, z i Härten

teſten bei der Anwendung Auch hierüber find uns ſeit Monaten
zahlreiche bittere Klagen zu Ohren gekommen. Dabei verkennen
auch wir nicht, wie ſchwer Fürſorgeempfänger, beſonders im vor
erückten Alter, zu behandeln ſind, und viellei ganz bePonders dann, wenn ihre Notlage unverſchuldet iſt.

Trotzdem müſſen die Fürſorgeſtellen immer wieder zur
Schonung und Entgegenkommen ermahnt werden, vor
allem zu einer gewiſſen Großzügigkeit, wenn es ſich nicht
um hehe Beträge, ſondern mehr um Grundſätze handelt. Arm ſein
darf an und für ſich nicht als Schande bezeichnet werden. Energie
und Erwerbstrieb ſind bei den Menſchen verſchieden, Schwäche
und Krankheiten machen ſie widerſtandsunfähig gegen Unglücksfälle;
endlich gibt es Zufälligkeiten des Lebens, die manchmal die Beſten
in den Abgrund ſchleudern. Kurz: Unſer ſoziales Empfin-
den kann gar nicht genug verfeinert werden. Weiß doch
keiner von uns, ob er nicht ſelbſt in einem Jahrzehnt vor der Tür
eines Wohlfahrtsamtes wartend ſtehen mußl! Das Gefühl, auch in
einem nicht verloren zu ſein, gibt dem Schaffen-
den Mut und erlaubt ihm manches Riſiko des Lebens, ohne
dem es keinen Fortſchritt gibt.

Eine beſonders wichtige und eigentümliche Lage im
weſen nimmt eine Klaſſe von Menſchen ein, die ſich ſe
„Kleinrentnern“ oder ſchlechtwveg „Rentnern“
und auch in den Fürſorgebeſtimmungen ſo
verſteht darunter Leute, die durch die Jnflation ihr renten-
tragendes Vermögen verloren haben und auch nicht mehr im
ſtande ſind, durch Aufzehren ihres Kapitals das Leben zu erhalten.
Sie, die beſtimmt glaubten, daß für ihren Lebensabend geſorgt
ei, die ſich zum Teil in harter Arbeit ein kleines Vermögen zu
ammengeſpart hatten, deren Lebensgewohnheiten und ſoziale
tellung bereits auf einer beſtimmten, für unbedingt e ge

war, die aber andererſeits keinerlei Möglichkeiten
erlorene auch nur zum Teil wieder

enſchen, unter denen ſich die Beſten des Vo
hen ſich nun zuſammengeworfen mit Menſchen der niederſten

oßialen Stufe. Sie wollten es erſt nicht glauben, aber ſind all
mählich zu der furchtbaren Gewißheit gebracht worden, daß ihnen
ein Rechtsanſpruch auf iedervergütung des Ver-
lorenen nicht oder nur zum geringen Teil zuſtehe, daß ſie ſich
zwar immer noch den Namen „Rentner“ beilegen darf im Grunde
äber der öffentlichen Fürſorge anheimgefallen ſind.

Uns liegt ein Brief vor von einer Führerin der Rentner
bewegung, der in ſeiner Schlichtheit und Verzweiflung die Lage ſo
recht dartut. Das geradezu Furchthare iſt nämlich, daß der ganze
Kampf der Rentner um das Recht und ihre Art der Forderungen ſo
durchaus abwegig ſind und daher bei kühler Betrachtung als
ausſichtslos angeſprochen werden müſſen. So wird z. B. auf
die „früheren Leiſtungen“ hingewieſen, als ob ſich ſelbſt bei peinlich
ſter Prüfung dies jetzt noch feſtſtellen und ein Unterſchied machen
ließe zwiſchen dem Sellſtſparer und dem früheren Eigentümer ohne
Arbeit erworbenen, zum Beiſpiel geerbten Vermögens. Die Rentner
vergleichen ſich mit Staatspenſionären und laſſen an außer acht,
daß bei dieſen doch ein Rechts anſpruch an die Staatsverwaltung
rig während doch mit der b Aufhebung der Goldzahlung
für Reichsbanknoten am 4. Auguſt 1914 jeder Anſpruch auf voll
wertige Rückzahlung verlorengegangen und mit der Stabiliſierung
der Währung die Entwertung von Geld und Geldeswert verewigt
worden iſt. So wird auch von den Rentnern nicht erkannt, daß auch
ſeinerzeit die „Aufwertung“ durchaus keine einer Ver
pflichtung war, ſonden eine Art Gnadenakt, ein Geſchenk des
Staates, das zum Teil der Währungsſicherung diente, um Anſehen
und Kredit im Jn- und Auslande zu heben. Denn da doch das Ver
mögen des Staates das Vermögen des Volkes iſt und da der Staat
am Ende des über keinerlei flüſſige Mittel ver
fügte, ſo mußten die der Aufwertung dienenden Summen erſt wieder
den ſteuerzahlungsfähigen Staatsbürgern entzogen werden.
Wir alle alſo und nicht irgendein nebelhafter Begriff „Staat“haben dieſe Summe arg t und ſind uns dabei ſcher, daß ſie

Bedürftigen wie Unbedürftigen, Gerechten wie nger zugute
gekommen ſind. Jedenfalls wäre eine weitere Aufweriung
oder ſonſt die Anerkennung der Verpflichtung gegen frühere Kapital-
eigentümer der denkbar verkehrteſte Weg, um den Rentnern
zu helfen. Jm günſtigſten Falle würden dieſe einige Prozente des
aufgewendeten Betrages erhalten. Denn es ſind nun einmal nicht
nur arme Leute, die aufwertungsheiſchende Papiere beſitzen, während
andererſeits gerade die Aermſten ihre Sparpfennige ſchon in der
Jnflationszeit verbrauchen mußten!

So hart es klingen mag: wir müſſen uns darüber klar werden,
daß die „Rentner“ wirtſchaftlich und ſtaatsrechtlich eben keine
Rentner mehr ſind, ſondern fürſorgebedürftige
Bürger. Der Weg der Hilfe iſt alſo Erhöhung der Aus-
g. ben der Fürſorge. Je reichlicher die dafür ausgeworfenen Mittel
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ind, deſto höher können die Aufwendungen in Geld und anderer
Form, deſto großzügiger und Sonderfällen angepaßter kann die Art
der Unterſtützungsgewährung ſein. Sind die Fürſorgeſtellen in der
Lage, beſonders zahlreiches, gut vorgebildetes und geiſtig hoch
ſtehendes Perſonal zu verwenden was zum größten Teil
ſchließlich auch nur eine Geldfrage iſt um ſo eher werden die
Klagen über unwürdige und harte Behandlung verſtummen.

Selbſt auf die Gefahr hin, mißverſtanden zu werden und uns
ſogar bei den Rentnern Gegnerſchaft zu erwerben, möchten wir doch
die Anregung vorbringen, daß ein möglichſt großer Teil der
Unterſtützungen in der Form regler Zuwendung, anſtatt in
Geld, gegeben werden möge. Was ein älterer Menſch mit be
ſcheidenen Anſprüchen für ſeine Nahrung, Bekleidung und Behauſung
braucht, läßt ſich doch viel leichter feſtſtellen als die Geldſumme,
mit der er auskommen ſoll. Es wäre daher die Frage zu prüfen,
ob nicht viel mehr als bisher die völlig freie Unterbringung,
Verflegung uſw. eintreten ſolle, ſtatt Zuwendung von Geld und ein
gzelnen Bedarfsgegenſtänden. Gut geleitete Altersheime, in
denen auch Ehepaare zuſammen wohnen können, bieten zunächſt ein-
mal die abſolute Gewähr, daß für die Alten geſorgt iſt. Das

genannt werden. Man

Lanbwirtſchaft Hanbel-Inbuſtrie
Syſtem ſcheint uns auch billiger zu ſein, da hierbei alle Metha
rationeller Hauswirtſchaft zur Anwendung kom
können, nebſt Bequemlichkeiten, wie Bäder, Bücher, Un,
haltung, die z der einzelne niemals leiſten kann. Daß auch
vollendetſte Form einer ſolchen „Kaſernierung“ ein Opfer
Gemütswerten für die Alten bedeutet, darf allerdings
verkannt werden Aber meiſt ſind dies nur vorübergehende Schmey
und ſie werden bald geheilt durch ſorgloſe Behaglichkeit und Sicher
Die Allgemeinheit hat dann aber die unbedingte Kontrolle
über, daß die ausgeworfenen Beträge unter allen Umſtänden
verwendet werden. Und eine gewiſſe Abſtufung der Be
lung nach Herkunft, Bildung und Gefundheitszuſtand läßt ſich
bedeutend leichter durchführen als bei dem freien Fürſorgeweß
Schließlich iſt es dann nur noch die Frage der Erfahrung in der
waltung großer Altersheime und Kolonien, der geſchickten Au
von männlichen und weiblichen Beamten, die Verſtändnis
Takt und Energie paaren, um gerade den „Kleinrentnern“

eben zu können, was ſie mit Recht fordern: einen ſorgenloſenſchöner Lebensabend. Dr. Fr.
Wirtſchaftliche Folgen des Eiſenkonflit

Die Eiſenpreiſe auf dem Welt markt, die ſeit Mitte des
monats etwas W ſind. erfuhren in den letzten Tagen in
der
Entfall der deutſchen Exportkonkurrenz hat bereits das Au
gel ft der franzöſiſchen, belgiſchen und zum Teil

tſchechoſlowakiſchen Eiſeninduſtrie belebt. Stabeif
das an der letzten Brüſſeler Eiſenbörſe noch mit 6 Pfund 8 Schi
gehandelt wurde, e bereits auf 6 Pfund 6 Schilling bis 6 P
8 Schilling. Eine längere Dauer der Ausſperrung in der R
induſtrie dürfte auch das Geſchäft der öſterreichiſchen E
werke, ſowie auch der öſterreichiſchen Edelſtahlwerke begünſtigen.

Jn den Rhein- und Ruhrhäfen macht ſich der Le
konflikt in der Eiſeninduſtrie recht fühlbar. So hat die Stille
von Betrieben zu einer teilweiſen Einſtellung des ü
ſchlagsverkehrs geführt Jm Hafen der Vereinigten S
werke Alſum wie auch im Hafen der Gute-Hoffnungshütte
Walſum, wo im übrigen auch der geſamte Erzumſchlag eingeſtellt
werden keine Eiſenverſchiffungen mehr vorgenommen. Lediglich
den DuisburgRuhrorter Häfen, teilweiſe auch noch in Alſum, wer
die vorliegenden Ergzſchiffe noch gelsſcht Doch werden die
beſtellungen von Erzverladungen ab Rotterdam auch hier eine weit
Verſchlechterung pringen. Bereits jetzt kommen von Straßburg b
Lahnſtein keine Erztransporte mehr an, während es ſich
den Rotterdamer Transporten nur um Abnahmen älteren Dat
von See ern handelt. Die Eiſen und Stahlwarenverſchiffr
ab Duisburg-Ruhrort erfolgen nur noch in geringen Men
an privaten Umſchlagsanlagen. Auch an der Börſe macht ſich
Nachlaſſen des Güterangebots bemerkbar Bei reichlichem Kahna
bot in großen Schiffen iſt die Stimmung er gedrückt.

Ueber die Folgen der Ausſperrung in
induſtrie anf die

ohſtoffverſorgung der verarbeitenden

läßt ſich vorerſt ein ſicherer Ueberblick nicht ermöglichen. Nach
formationen ſind aber die r auftauchenden dungen
eine bereits beſtehende Materialknappheit in der verarbe
den Jnduſtrie übertrieben. Zunächſt haben ſich die nfirmen, alſo ſowohl die Werte ehe als die
Händler, in Vorausſicht der kommenden Ereigniſſe vorſorglie
längere Friſten eingedeckt. Bei den meiſten Händlerfir
dürfte die Bevorratung bis Ende des Jahres etwa ausreichen.
bezug auf die im Lagergeſchäft üblichen Normal-Abmeſſungen d
alſo vorerſt Schwierigkeiten in der Verſorgung der arbeitenden Vkaum zu befürchten ſein Von einzelnen Verbänden erfolgt die

lieferung der Handelsfirmen im übrigen nach wie vor in vollem
fange. Der Stahlwerksverband und die ihm angeſchloſſenenhante, die Rohſtahlgemeinſcha t, der A-Produktenverband, der S

eiſenverband und die Bandeiſenvereinigung, nehmen allerdings
reits ſeit mehreren Tagen keine neuen Aufträge für
eug, Träger, Schienen, Stabeiſen, Bandeiſen uſw. an.re en dürfte fürs erſte ein Mangel nicht zu erwarten ſein.

Drahtverband hat ſich vorbehalten, Lieferungen unter
rrnahwe der Werke, die nicht ſtilliegen, weiter zu leiſten.

öhrenverband verkauft r77 wie vor in vollem Umfa
Auch die Lieferungen des Rohei eund zwar ebenfalls bei ſtärkerer Heranziehung der Siegerländerder mitteldeutſchen Werke. Von einer regelrechten Sieſerſperre

Stahlwerksverband iſt wohl kaum zu reden, da die noch offenſte
den Mengen aus den laufenden Verträgen weiter
liefert werden ſollen, d. h. ſoweit Ergänzungsbezüge aus
Saarinduſtrie das geſtatten. Eine Belieferung aus dem Lothrir
Bezirk dürfte einſtweilen nicht zu erwarten ſein, ebenſo auch be
erweiterte Jmporte aus Belgien (hierfür kämen auch höchſtens L
eiſen und dünnes Stabeiſen in Betracht). Mitteilungen über
Möglichkeit einer Räumung von Werksvorräten gehen von der irr
Vorausſetzung aus, daß ein Abtransport dieſer Werksl
überhaupt noch möglich ſei. Das trifft aber keinesfalls
Es kommen demnach im allgemeinen, ſoweit das Ausſperrungsgä
in Betracht gezogen wird, Lieferungen aus Vorräten nur inſoweil
Frage, als ſie dem fri r entſtammen. Sollte der Konflikt
auf die ſogenannten Rand gebiete übergreifen und die dor
eiſenſchaffende Jnduſtrie ebenfalls zum Erliegen bringen, ſo dü
allerdings die Frage der Rohſtoffbelieferung für die verarbeitt
Induſtrie eine Zuſpitzung erfahren.

Anhaltiſche Kohlenwerke in Halle (Saale). Die Aktien des
nehmens waren in den letzten Tagen an der Berliner Börſe
beachtet und konnten am 7. November um weitere 224 Prozent
einem Umſatz von etwa 42000 Rm. anziehen. Anſchei
werden in dem Papier Aufkäufe der Petſchek- Gruppe get
Wie der „D. H. D.“ auf Anfrage von der Geſellſchaft erfährt,
das Unternehmen wie alle Braunkohlengeſellſchaften in dem erſt
31. Dezember ablaufenden Geſchäftsjahr bisher voll beſch äfti
Die Förderziffer, die mit 4297 650 Tonnen im Vorjahr die he

örderung ſeit Beſtehen der Geſellſchaft ergab, hat ſich weiter er
ierbei iſt zu berückſichtigen, daß im Vorjahr durch den Streil

Oktober ein gewiſſer Förderausfall eingetreten war.

Frankfurter Kbendbörſe
Frankfurt, 8. November. Das Geſchäft an der Abendbörſe!

auf ein Minimum beſchränkt, jedoch war die Stimmung we
freundlich und die Kurſe gegen den Berliner Schluß meiſt gut
hauptet. Es konnten ſich auf kleine Deckungskäufe teilweiſe
Kurserhöhungen durchſetzen. So lagen Montanwerte überwief
etwas höher, wobei Jlſe-Bergbau mit plus 334 Proz. im Vor
grund des Jntereſſes ſtanden. Auch Daimler und Deutſche
blieben gefragt. Dagegen gaben J. G. Farben leicht nach, und
Banken waren meiſt nur knapp gehalten. Jn Kaliwerten w
Realiſationen zu beobachten; man nannte im Freiverkehr
induſtrie 235324 Brief. Die Rentenmärkte lagen ſtill.

Börſen- und Kursberichte im Abendblatt

uhreiſeninduſtrie eine erhebliche Erhöhung.
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